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Den Demütigen gibt er Gnade. te: „Siebe, du mußt ihnen ſein, wie ben“, - Das iſt das Selbſtgeſpräch 


— 6 
Ein Sturm brauſte wild daher, 


Und als e8 wieder jtill, 


Da lag die jtolze Eiche dort 
Berbrocdhen wie jie fiel. 

Jedoch ein zartes Bliimelein 

Das blühte friſch im Sonnenjcein. 


So brauft mand’ Trübjalsiturm 
durchs Land, 

Und wenn e3 wieder till, 

Da liegt der Grohe oft gefnict, 


Die Evanaclijation in 
— 0 * 
„Gehe aus auf die Landſtraße 
und an die Zaune und nötige fie 
bereinzufommen, auf dab mein 
Haus voll werde” Luk. 14, 23. 
Es fommt die Nacht, da niemand 
wirfen fann, Aber noch iit fie nicht 
da. Wir haben nody den Tag des 
Seil, an dem wir nicht nur jelbit 
dad Heil finden fönnen, jondern an 
dem wir aud) das Heil verkündigen 

follen. 

An der Evangelifationsarbeit der 
legten Tage jollen wir nicht bei de- 
nen ſtehen bleiben, die das Evange- 
lium verworfen haben. Wem Beiit 


und Genuß böber iteben als das 
Abendmahl (Luk. 14, 18—20), 
macht jich jelbit untüchtig, das Seil 


anzunehmen. Wie Samuel ſich zu 
lange mit dem vermworfenen Saul 
beihäftigte und dabei unterließ, nad) 
den weiteren Plänen Gottes zu fra- 
gen, jo fann auch heute nod ein 
Knecht Gottes zu lange bei Gruppen 
berweilen, die das Heil verachten. Es 
fann der Diener Gottes zu lange um 
die ausgefprochenen Diesjeitsmen- 
ſchen bejorgt fein; er fann jich zu ſehr 
mit den Irrlehrern beichäftigen, die 
gerrittete Sinnen haben und untüch— 
fig zum Glauben geworden find. Es 
gilt auf die Stimme Gottes zu ach— 
ten und auf die Landſtraßen und an 
die Zäune zu geben, um dort Leute 
zu finden, die fich jelbit des ewigen 
Rebens wert achten und die das Evan 
gelium annehmen. 

Es iſt wenig Zeit zur Evangelifa- 
Hion auf den Zanditraßen geblieben. 
Der Herr hatte die Knechte zur Stumn- 
de des Abendmahls ausgefandt: in 
diefer Zeit hatte man ſchon die Ge- 
ladener gerufen und die Armen und 
Rrüppel gefucht; für die Leute auf 


Gebrochen als er fiel; 
Jedoch der wahre Chriſt blickt dann 
In Demut, danfend bimmelan. 


Der Sturmwind, der uns zittern 
macht, 

Der ändert unfern Sinn, 

Der bringt uns näber hin zu Gott, 

Ad, oder fern von Ihm; 

Den einen zieht der Sturm zu Gott, 

Den andern in den ew'gen Tod, 


3 P. 8. 


den lebten Tagen. 


den Zanditraßen und an den Zäunen 


war wenig Zeit geblieben. “Dieje 
Leute halten ji) im Gefühl ihrer 


Unwürdigfeit ſcheu zurück; jie irren 
als die Obdad- und SHeimatlojen 
umber. Da gilt &, jie aufzujuchen 
und ihnen die Kunde vom Abend— 
mabl zu bringen; es gilt ihnen flar 
zu machen, da fie mit den eriten 
beiden Gruppen gleiches Recht auf 
das Heil in Ehrijto haben, und da 
fie trog ihrer Vergangenheit und un— 
geachtet ihrer Armut geadytete Abend- 
mablögälte werden fünnen. Aber zu 
diejer Miffion ift nur wenig Zeit ge- 
blieben. Der Feind unjerer Seele hat 
es auch bereit3 erfannt, daß wenig 
Zeit geblieben ijt, und deshalb treibt 
er jeine Diener mit teufliicher Ener- 
ge zu den Leuten auf die Landitra- 
ben und an die Zäume, Dieſe Beſitz- 
lojen jucht er durch jeine ausgebauten 
Theorien für jidy zu gewinnen, So 
kämpft in unfern Tagen der Glaybe 
und der Unglaube um dieje bejiglo- 
fen Mafien. Wer wird den Sieg da- 
vontragen? Das Rufen der Leute 
auf den LZanditraßen zum Wbend- 
mabl, wurde die Hauptmiſſion des 
Knechtes. Es war jeine lebte, aber 
auch jeine einzige Arbeit. Wir beive- 
gen uns bereit3 mit dem CEvangeli- 
um unter einer jatten Gejellichaft. 
Man will nicht mehr das Fräftige 
und fräftigende Manna; die einfa- 
den SHeildgüter genügen nicht mehr 
und die ernite Lehre Jeſu und der 
Apoitel vom Leben des Gläubigen 
fagen nicht mehr zu. Es Soll das 
Evanaelium „interefiant” gemacht 
werden und zur Unterhaltung und 
zur oberflädlichen Rührung verfün- 
digt werden. &8 tit heute fo, wie ber 
Serr zu dem Propheten Sefefiel fag- 


ein liebliches Liedlent, wie einer, der 
eine ſchöne Stimme hat und wohl 
jpielen fann. Aljo werden jie deine 
Worte hören und nicht darnad) tun“. 
Außer diejer jatten Geſellſchaft gıbt 
e8 viele Gruppen, die das Evange 
lium ſelten in unverfälſchlicher 
je hören. Da gilt es, ihnen die Bot— 
Ihaft vom Seil zu bringen, Natıona 
le und tonfejjionelle Schranken jolite 
ji) der Knecht des Herrn micht zie 
ben lajjen. 

Die evangelijation auf den Land 
tragen joute von dem suite ener 
giſch betrieben werden. „Nötige fie 
herein“. Die fatboliiye Kirche hat 
dDiejes Wort falſch gedeutet, als jie 
darin die Erlaubnis zur Folter fand, 
Die modernen Evangeliiten legen es 
einjeitig aus, wenn fie darin den 
Freibrief zur treiberijchen Arbeit fin 
den. Aber gewiß ilt die Auffaliung 
der Orthodoxen verfehrt, da jie das 
Wort „nötige“ überhaupt überjehen 
läßt. Es liegen in dem Worte wert 
volle Winfe für die Evangelijation in 
den legten Tagen. 

Um die Leute zu nötigen herein 
zufommen, ijt e8 notwendig, fie da 
bon zu überzeugen, daß fie e8 auf 
der Landſtraße nicht gut haben. Der 
Menſch kann jo jtumpf werden, da; 
er fi) in jede Lage ſchickt und Feine 
weiteren Bedürfnilje hat. Er nennt 
das dann Zufriedenheit, während es 
in Wirflichfeit nur Stumpfbeit iit. 
Wenn Menichen erit erkennen, daß 
es höhere Güter gibt als das, was 
man auf der Landſtraße und an den 
Saunen findet, jo erwacht in ihnen 
eine Sehnſucht nad) diejen Gütern. 
Somit iſt Erweckung die erite Auf- 
gabe der Evangelifation. Als der 
verlorene Sohn zu ſich fam und zu 
denfen anfing, ſah er ein, dah er 
nit am redten Plage war, und 
dab er ins Vaterhaus zurückkehren 
jollte. Die Landitraße und die Ge- 
felihaft an den Zäunen der Leuten 
unwert zu machen, iſt die erite Auf 
gabe der Evangelifation und ein 
Teil des Nötigens. Beiriedigt dich 
die Landitrage? Möchteit Pu bier 
bleiben? Willſt du bier iterben? Das 


gu 
NS el» 


find Fragen, die die Evangelifation 
in den Serzen diejer Wroletarier 
wedt. 


Durch die Schilderung der SHerr- 
lichkeit des Abendmahles wecken wir 
die Sehnſucht nad höheren Gütern. 
Der verlorene Sohn bricht in die 
Worte aus: „Wieviel Tagelöhner hat 
mein Vater, die Brots die Fülle ha⸗ 

naunad 
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aller Seelen, die aus ıhrer Stumpf- 
heit erivachen und denen die Herr- 
lichkeit des Heiles in Ehrijto gezeigt 
wird, Da iſt es aber notwendig, daß 
ji) der Evangeliſt ſelbſt dieſer Herr- 
lichkeit bewußt iit, um die Leute in 
den Abendmahlsiaal zu locden. 

Sit auf diefe Weife das Gefühl 
und das Denfen der Leute beein- 
flußt, jo gilt es auf ihren Willen ein- 
zuwirfen, damit jie auch wirklich 
kommen. „Nötige fie herein zu fom- 
men“, Es joll zur Uebergabe an den 


Herrn fommen. E3 gilt die Gejell- 
ihaft am Zaun zu verlajjen, in den 
Abendmahlsiaal zu treten, ſich an 


den Tiſch zu Segen und fich jatt zu 
ejien. Um jo die Leute zu beei.fluf- 
jen, muß es uns ernſt mit der Ein- 
ladung jein. 

Der Knecht hatte auch das Be- 
wuhtiein, da er vom Herrn gejandt 
war. Keine Beredſamkeit, feine Men- 
ge von Illujtrationen, fein Schreien 
und Stampien fann das Bewußtſein 
erſetzen. Diefe innere Befugnis zur 
Einladung gibt uns den Ernit. Wer 
weiter nicht3 bat als die Erinnerung 
an fein Ordinationsfeit fann nicht in 
aöttliher Vollmakht auftreten und 
wird eines Tages aufhören, die Bot— 
ichaft zu tragen, fondern er wird ſich 
it Namen Prediger oder Melteiter 
begnügen; er wird predigen, wenn 
die Liite ihn dazu mahnt, aber er 
wird nicht im Bewußtſein feiner 
aöttlihen Sendung energiſch die 
Leute von den Zäunen rufen. Dem 
Knecht wurde auch die ganze Predigt 
bom Herrn gegeben. „Kommt, denn 
es iſt alles bereit“. Reine Wiflen- 
fchaft und feine Philoſophie darf an 
der Einladung etwas ändern. Un- 
verfälicht muß fie verfiindigt werden, 
Mein veritorberer Onkel, der Zen— 
tralichullehbrer Korn. Unruh, jagte 
einit zu mir: „Xch babe viel darüber 
nachgedacht, warum bei der Verkün— 
digung des Evangeliums ſo wenig 
Erfolg iſt. Und ich finde den Grund 
darin, daß man das Evangelium 
nicht rein genug verfündigt. Da 
fommt ein Prediger, der verfündigt 
mehr Geſetz denn das Evangelium; 
ein zweiter bringt lautere® Evange— 
lium und ein dritter miſcht Geſetz 
und Gnade; die Leute werden ver» 
wirrt“. Da muß d. Evangeliit treu 
beim Worte bleiben, wie ah der 
Apoſtel Baulus faat: „Wir reden 
mit Worten, die der Heilige Geift 
lehrt“, 

Der Knecht trug die Botſchaft auf 
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die Landſtraße in dem PBerlangen, 
dab das Haus voll werde. Wer na- 
tional und konfeſſionell befangen ilt, 
der iſt mit wenigen Geretteten zufrie- 
den, wenn nur feine Schranken jte 
ben bleiben fönnen. Mögen die 
Gemeinden ſich nad) Willen und Ge— 
willen bauen und pflegen, mögen fie 
ihre Ordnungen und Neaeln haben, 
aber in der Evanaelilation jollten 
alle Knechte des Herrn eine einheit- 
liche Front gegen Sünde bilden. Die 
Verbündeten im Meltfriene börten 
nicht arıf in ſich geſchloſſene Völker 
zu fein, aber fie bekämpften ſich nicht, 
fondern itanden an der Front unter 
einem Oberbefehl, bandelten nad) ei 
nen einheitlichen Plane und hatten 
eine qemeinichaftlihe Sache für die 
fie lebten. „Einzeln marjchieren, aber 
zufammen ichlanen”. Unſer Biel in 
aller Arbeit follte fein: „Daß das 
Haus voll werde”. 
A. Unruh. 


Hilfswerk⸗Notizen 
(Mennonite Central Committee) 


Exekutiv 
Oktober: 


Von der Sitzung des 


Komitees in Chicago am 4. 


„Dr. S. E. Noder, der in der letzten 
Hälfte des Juli die Kolonien in Pa 
raguay befuchte, aab einen Flaren 
und umfejienden Bericht. Die dies- 
jährige Ernte war befriedigend. Der 
Sefundheitszuitand var wieder 


ziemlih normal nad) einer langen 
Malaria-Epidemie. Die größten 
Probleme bereiteten die ungünſtige 
Baluta, durd die die Schuldzahlun 
gen nach der U. ©. W. itarf beein 
flußt find und die Anitellung eines 
in der Rolonie ſtationierten Arztes. 
Pr. Noder machte mehrere Empfeh 
lungen, über die das Komitee Be 
ſchlüſſe fahte”. 

Es wurde den Pe 
ſchluß des Mennonitiichen Zentral 
Friedens Komite« an⸗unehmen, 


beſchloſſen, 


laut welchem das MEE die Inte 
reſſen der Mennoniten „in tbe Bın 
fe Wadsworth Konserivtion Met 


PVroviſions“ bezüglich Eriaßdienit 
(der eingezogenen jungen Männer) 
vertrete und ſeine Geſchäftsſtelle als 
Agentur für dieſen Dienſt nerwerte. 

Der Delenierte der enaliichen Sut 
teriichen Brüder, Meier, be 
richtete iiber die Umſtände, die die 
Kolonie bewogen nah Raranıan zu 
gehen. Die erite laut 
einem Telearamm offenbar bereit 
auf dem Meae. Die aröhte Mehrzahl 
der Gruppe ichant nach den Chaco 
Raraguay, als ihrem neuen Seimat3 
ort. Das Komitee bietet den Brüdern 
eine hilfreiche Sand für die Ueber 
fiedlung und Ansiedlung 


* * * 


Hans 


Gruppve iſt 


Bruder Ted Claaſſen ſchreibt von 
England am 16. September: „Be 
züglich Kleidung empfehle ich 
Ihr fo viel fchieft, als zur Verfüqung 
fteht”. Weiter nennt ®r. Claaſſen 
befondere Bedürfniffe der Flüchtlin— 
ne auf. Er ſagt: Jede Art von 
Kleidern und Schuhen it erwünſcht“. 
Das MEE iſt alüdlich hierauf eine 
Sendung von 2373 Pfund Mleidern 
im Werte von $3,201.42, meiſtens 


daß 





Aennonitifche Rundſchau 


neue leider, in den nädjiten Wochen 
bon New Morf abzufertigen. Eine 
weitere Sendung von 2540 Pfund 
im Werte von $3,000.00, alles neue 
Kleider, it von Winnipeg durd das 
canadiiche Rote Kreuz abgefertigt 
worden an unjern Arbeiter in Eng» 
land. 
+ * + 
Br. Nohn €. Coffman, der am 11. 
Dftober nad) England abgefahren 
iit, Schreibt: „Ich bin froh im Be- 
wußtſein, dab ich das Zeugnis des 
Glaubens, auf dem unjere Gemein- 
ihaft vierhundert Jahre geruht und 
für den fie gelitten bat, hinaustragen 
darf. ch preiſe den Herrn für die 
offene Tür und für die Mithilfe un 
jerer Gemeinden in Gebet und Ga- 
ben“. 
* + * 

Das MEE ijt verichiedentlich er- 
jucht worden, bei Arbeiter im Hilfs— 
werf und andern, die Lage der Ge- 
fangenen und Internierten zu un- 
terfuchen und wenn nötig, entipre- 
chende Hilfe zu bringen. Das Erefu 
tiv-Romitee hat diefe Angelegenheit 
in Angriff genommen und jtudiert 
fie auch weiter noch. Da die Quäfer 
und Brüder in derjelben Arbeit in- 
terejjiert find, wird die Sache ge 
meinfam betrieben. viel iſt be 
reit3 flar, daß ein großes Bedürfnis 
fiir Biicher berridt. Wir haben 
einen Silferuf für deutiche Bibeln, 
Liederbiücher, religiöfe Bücher in 
deutſcher und engliſcher Sprache und 
jederart techniſche Bücher erhalten. 
Geſchwiſter in den U. ©. A. die ſol 
che Bücher übrig haben, fönnen den 
Gefangenen damit einen großen 
Dienit erweiien. Alle Gaben Sind 
portofrei an da3 Mennonite Central 
Committee, Afron, Penna. zu fen 
den. 


4* 
So 


+ + ES 

Als Bruder Bender in Berlin 
war, wurde eine Vereinbarung mit 
den Brüdern Lehman und Horfc ge 
troffen, gemäß welcher Lebensmit 
telpafete an Noteidende in Polen 
geſandt werden. Die erite Sendung 
findet bon Sellmansberg, ©. 
Deutichland, itatt. Das MEE ver 
folgt diefen Plan mit Intereſſe, vier 
leicht fann jo auf erfolgreihe und 
öfonomische Weile von Leuten im 
Ausland und in Deutichland, Hilfe 
zu den Notleidenden in Polen ge— 

bracht werden. 
Das Menn. Zentral-Romitee 
D. D, Miller, A. Warfentin. 


„Deutſche Bücher... . 


„Deutiche Bücher werden in Cana 
da und Nord-Amerifa bald nicht 
mehr zu baben fein“, jchrieb mir 
fürzlich ein Verleger und Buchdruf 
fer, Ind weiter: „Bon Büchern men 
nonitiiher Autoren ſchon gar nicht 
zu fprechen, denn in abiehbarer Zu 
funft wird fein Verleger es risfie 
ren, ein deutiches Buch, injonderheit 
noch ein mennonitiſches, (gemeint iit 
ein Buch über Mennoniten und bon 
einem Mennoniten aejchrieben), her- 
auszugeben oder auch nur zu druk— 
fen, meil die Weltlage und Berhält- 
niffe dafür nit günftig find. Alle 


Abenditunde 


Der Tag ift hin, die Sonne ift v 
Ein jeder hat für heut’ fein 7 
Wie lieblih find die ftillen Aber 
Wo man ftudieren und ſich fam 


Wenn ich die Bibel nehm' und 


Den Heilsplan Gottes für die a 
Und, daß mein Schöpfer gar an 
Ya, auch mein Sadı' auf's beite 


Dann beugt mein Herz fich tief 
Und betet Ihn, den Herrn, in 


68 dankt dafür, daß tüglich Ihr 
So einfah und fo froh noch faf 


So geht die Zeit — 


Der Lebensabend kommt 


aus Tage 
mit 


ri 


Wir wiſſen ja, es fommt die Toi 
Wenn erit der Tod die zarte Bi 


Mir ift es gleid 


mag fomme 


Bin ich bei Jefu, bin ich täglid 


Ich bete: 


Wenn's einft für mich der lebte 


) „es geichehe Herr, di 
Ich zieh mit Jeſu jener Heimat 


Und ich die Sonne hier nicht me 


So zieh’ mit Jeſu 
Sch fah ja meine Sonne 





mennonitjchen Schriftiteller aber, 
die ihre eigenen Werfe im Selbitver 
lage haben erjcheinen laſſen, Sie 
nicht ausgenommen, ſind entäuscht 
worden, haben nichts damit erreicht; 
find aud zu arm, die Herausgabe 
etwaiger neuer Werfe zu finanzieren. 
Deutjche Bircher aus dem Auslande 
zu beziehen ijt aber ganz ausgejchlof 
fen, und die Vorräte jehmelzen mit 
jedem QTage mehr zujammen 
Infolgedeſſen wird die Nachfrage 
und iſt ſchon nach deutichen Büchern 
und bejonder3 nad) mennonitijchen 
ſehr ſteigen, und folalich, werden auch 
die Preiſe jteigen. Deshalb rate ich 
Ihnen, Ihren Vorrat an Büchern 
jetzt nicht zu verfaufen, fondern die 
Seit abzuwarten, wenn uſw. 
Wie wohl allen Leſern dieſer 
Zeitſchrift befannt iſt, gab ich mein 
Bud „Großmutters Schaß” zu dem 
Zwecke heraus, mit dem Neinertraa 
meine Reilefchuld zu bezablen und 
erlebte mit der Serausgabe ein gran 
Divjes Fiasfo! Denn etwa jo viel, 
wie ich von dem Erlös an der Reiſe— 
ſchuld abgezahlt babe, fo viel ſchulde 
ich auch noch dem Buchdtucker und 
die Bücher, die einen NReinertraa ab 
werfen jollten, find noch unverfruft 
Um aber meine Reifeichuld und dem 
Buchdrucker jchnellitens zu bezablen 
will ich mit dem Verfauf meiner Bü 
cher nicht warten, bis ich höbere Pret 
je erzielen fann oder aar den Preis 
jebt ſchon binaufichrauben, ſondern 
biete fie jeßt wieder für den feitae 
jegten Preis an, bei Bezug don meh 
reren Büchern an eine 
noch billiger meinerjeit 
merfjam macend, daß 
liher Vorausſicht 
cher in abiehbarer 
der werden herausgegeben 
Darum, wer fir fich oder für feine 
Rinder noch ein mennonitiiches Buch 
haben mill, nehme dieſe ®&eleaenheit 
und 


Adreſſe ſogar 
darauf auf 
menſch 


mennonitiſche Bir 


nach 


zukunft nicht wi 
Yu rden 


mahr beiteffe fofort ala paiien- 
des Meihnahtsneihenf ein oder 
mehrere meiner Biicher. Siehe meine 
Anzeige auf Seite 14 diefer zeit 
ſchrift! Schenke deinem Kinde ein 
mennonitiſches Buch! 

P. J. Maſſen. 


ich zum ewge 
unter; 
(Bon 6 
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die Landſtraße in dem Verlangen, 
dab das Haus voll werde. Wer na- 
tional und konfeſſionell befangen iſt, 
der ift mit wenigen Geretteten zufrie- 
den, wenn mur feine Schranken ſte— 
ben bleiben fönnen. — Mögen die 
Gemeinden ſich nad Willen und Ge— 
willen bauen und pflegen, mögen fie 
ihre Ordnungen und Regeln haben, 
aber in der Evanaelifation follten 
alle Knechte des Herrn eine einheit- 
liche Front gegen Sünde bilden. Die 
Verbündeten im Meltfriene hörten 
nicht arıf in ſich geſchloſſene Völker 
zu fein, aber fie bekämpften ſich nicht, 
fondern itanden an der Front unter 
einem Oberbeiehl, handelten nad) ei- 
nen einheitlihen Plane und hatten 
eine aemeinichaftlihe Sache für die 
fie lebten. „Einzeln marjchieren, aber 
zufammen ichlanen”. Unſer Biel in 
aller Arbeit follte fein: „Daß das 
Haus voll werde“. 
A. Unruh. 


Hilf⸗swerk · Notizen 


(Mennonite Central Committee) 

Bon der Sitzung des Erefutiv- 
Komitees in Chicago am 4. Oktober: 
„Dr. S. E. NModer, der in der lebten 
Hälfte des Juli die Kolonien in Ba 
raguay befuchte, gab einen Flaren 
und umfaeſſenden Bericht. Die dies- 
jährige Ernte war befriedigend. Der 
Sejundheitszuitand war wieder 
ziemlich normal nad) einer langen 
Malaria-Epidemie. größten 
Probleme bereiteten die ungünitige 
Baluta, durch die die Schuldzahlum: 
gen nach der U. S. W. itarf beein- 
flußt find und die Anitellung eines 
in der Rolonie jtationierten Arztes. 
Br. Moder machte mehrere Empfeb- 
lungen, über die das Komitee Be: 
ſchlüſſe faßte“. 

Es wurde beſchloſſen, den Be— 
ſchluß des Mennonitiichen Zentral 
Friedens - Stomitees anunehmen, 
laut welhem da3 MEE die Inte— 
reffen der Mennoniten „in tbe Bur 
fe Wadswortb Konserintion Met 
Proviſions“ bezüglich Eriaßdienit 
(der eingezogenen jungen Männer) 
vertrete und ſeine Geſchäftsſtelle als 
Agentur für dieſen Dienſt verwerte. 

Der Delegierte der engliſchen Hut— 
teriſchen Brüder, Hans Meier, be— 
richtete über die Umſtände, die die 
Kolonie bewogen nah Paraguay zu 
geben. Die erite Grupve iſt laut 
einem Telearamm offenbar bereit3 
auf dem MWeae. Die größte Mehrzahl 
der Gruppe ſchaut nach dem Chaco, 
Raraguay, als ihrem neuen Seimats- 
ort. Das Komitee bietet den Britdern 
eine hilfreiche Sand für die Ueber— 
fiedlung und Ansiedlung. 

* * * 


Die 


Bruder Ted Claafien ichreibt von 
Engalond am 16. September: „Be- 
zünlih Kleidung empfehle ich, daß 
Ihr fo viel ſchickt, als zur Verfünung 
fteht”. Weiter nennt Br. Claaſſen 
befondere Bedürfniſſe der Flüchtlin— 
me auf. Er faat: „Xede Art von 
Kleidern und Schuhen iſt erwünſcht“. 
Das MEE iit alüdlich hierauf eine 
Sendung von 2373 Pfund Mleidern 
im Werte von $3,201.42, meiftens 


Mennonitifche Rundfchau 
> Abenditunden. 


Der Tag ift hin, die Sonne ift verſchwunden, 
Ein jeder hat für heut’ fein Werf getan 
Wie lieblic find die ftillen Abenditunden! 

Wo man jtudieren und fih fammeln kann. — 


Wenn id) die Bibel nehm’ und ftill betrachte, 
Den Heilsplan Gottes für die arme Welt; 


neue leider, in den nädjiten Wochen 
bon New Morf abzufertigen. Eine 
weitere Sendung von 2540 Pfund 
im Werte von $3,000.00, alles neue 
Kleider, ift von Winnipeg durch da3 
canadiihe Rote Kreuz abgefertigt 
worden an unfern Arbeiter in Eng- 
land. 
+ * * 
Br. John E. Coffman, der am 11. 
Dftober nad) England abgefahren 
iſt, ſchreibt: „Ich bin froh im Be- 
wußtſein, dab ich das Zeugnis des 
Glaubens, auf dem unjere Gemein— 
Ihaft vierhundert Jahre geruht und 
für den fie gelitten bat, hinaustragen 
darf. Ich preiie den Herrn für die 
offene Tür und für die Mithilfe un- 
jerer Gemeinden in Gebet und Ga- 
ben“. 
* * * 

Das MEE iit verichiedentlih er- 
jucht worden, bei Arbeiter im Silfs- 
werf und andern, die Lage der Ge— 
fangenen und Nnternierten zu un- 
terfuchen und wenn nötig, entipre- 
chende Hilfe zu bringen. Das Erefu- 
tiv-Romitee hat diefe Angelegenheit 
in Angriff genommen und jtudiert 
fie auch weiter noch. Da die Quäfer 
und Brüder in derjelben Arbeit in- 
terefjiert find, wird die Sache ge- 
meinfam betrieben. So viel iſt be- 
reit3 flar, dab ein großes Bedürfnis 
fiir Bücher herrſcht. Wir haben 
einen $Silferuf für deutſche Bibeln, 
Liederbücher, religiöfe Bücher in 
deutſcher und enaliicher Sprache und 
jederart technifche Bücher erbalten. 
Geſchwiſter in den U. ©. W., die jol- 
che Bücher übrig haben, fönnen den 
Gefangenen damit einen großen 
Dienit erweilen. Alle Gaben Sind 
portofrei an das Mennonite Central 
Committee, Afron, Penna. zu jen- 
den. 

ES + * 

Als Bruder Bender in Berlin 
war, wurde eine Vereinbarung mit 
den Brüdern Lehman und Horſch ge: 
troffen, gemäß welcher Lebensmit 
telpafete an Noteidende in Polen 
gejandt werden. Die erite Sendung 
findet bon Sellmansberg, ©. 
Deutichland, itatt. Das MEE ver 
folgt dieſen Plan mit Intereſſe, vier 
leicht fann jo auf erfolgreihe und 
öfonomishe Weile von Leuten im 
Ausland und in Deutichland, Hilfe 
zu den Notleidenden in Polen ge- 
bracht werden. 

Das Menn. Zentral-Romitee 
D. D, Miller, A. Warfentin. 
„Deutſche Bücher... . 

„Deutiche Bücher werden in Cana- 
da und Nord. Amerifa bald nicht 
mebr zu haben fein“, jchrieb mir 
fürzlich ein Verleger und Buchdruf- 
fer, Und weiter: „Bon Büchern men- 
nonitiiher Autoren ſchon aar nicht 
zu fprechen, denn in abjehbarer Zu- 
funft wird fein Verleger es risfie- 
ren, ein deutiches Buch, infonderheit 
noch ein mennonitifches, (gemeint iſt 
ein Buch über Mennoniten und von 
einem Mennoniten aejchrieben), her- 
auszugeben oder auch nur zu druf- 
fen, weil die Weltlage und Berhält- 
niffe dafür nit günjtig find. Alle 


Und, daß mein 
Ja, auc mein 
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Schöpfer gar an mid noch dachte, 
Sach' auf's beite hat beitellt. 


Dann beugt mein Herz ſich tief vor Gott im Staube! 
Und betet Ihn, den Herrn, in Demut an. 

68 dankt dafür, daß tünlich Ihn der Glaube, 

So einfach und jo froh noch faſſen kann. — 


So geht die Zeit — aus Tage werden Jahre, 
Der Lebensabend kommt mit raihem Schritt! 
Wir wiflen ja, es fommt die Todesbahre; 

Wenn erit der Tod die zarte Blume fchnitt. 


Mir ift es gleid — mag kommen, was da wolle! 
Bin ich bei Jefu, bin ich tänlich froh. 

Ich bete: „es geſchehe Herr, dein Wille!“ 

Ich zieh mit Jeſu jener Heimat zu. 


Wenn’s einjt für mich der letzte Tag hinieden, 
Und ich die Sonne hier nicht mehr werd ſeh'n; 


So zieh’ mit Jeſu 
Ich ſah ja meine 


ich zum ewgen Frieden: 
Sonne untergeh'n. 


(Bon G. Berg, Steinbach, Man.) 





— - 


mennonitihen Schriftiteller aber, 
die ihre eigenen Werfe im Selbitver- 
lage haben erjcheinen laſſen, Sie 
nicht ausgenommen, jind entäuscht 
worden, haben nichts damit erreicht; 
find aucd zu arm, die Herausgabe 
etwaiger neuer Werfe zu finanzieren, 
Deutiche Bücher aus dem Auslande 
zu beziehen ijt aber ganz ausgejchlof 
fen, und die Vorräte ſchmelzen mit 
jedem Tage mehr zujammen, 

Infolgedeſſen wird die Nachfrage 
und iſt ſchon nach deutichen Büchern 
und befonder3 nad) mennonitischen 
jehr jteigen, und folglich, werden aud) 
die Preiſe jteigen. Deshalb rate ich 
Shnen, Shren Vorrat an Büchern 
jetzt nicht zu verfaufen, ſondern die 
Zeit abzuwarten, wenn . . . uſw. 

Wie wohl allen Leſern dieſer 
Beitichrift befannt iſt, aab ich mein 
Buch „Großmutters Schaß” zu dem 
Smwede heraus, mit dem Neinertraa 
meine Reiſeſchuld zu bezablen und 
erlebte mit der Serausgabe ein qran 
Diofes Fiasfo! Denn etwa fo viel, 
wie ich von dem Erlös an der Reiſe— 
ſchuld abaezahlt habe, fo viel ſchulde 
ich auch noch dem Buchdtucker ımd 
die Bücher, die einen Neinertraa ab- 
werfen jollten, find noch unverfruft 
Um aber meine Meifeichuld und dem 
Buchdrucker jchnellitens zu bezahlen, 
will ich mit dem Verfauf meiner Bü 
cher nicht warten, bis ich höhere Prei— 
je erzielen fann oder aar den Preis 
jet jchon binaufichrauben, ſondern 
biete fie jeßt wieder für den feitge 
jeßten Preis an, bei Bezug von meh 
reren Biichern an eine Adreſſe jogar 
noch billiger meinerjeit3 darauf auf 
merkſam machend, daß nach menic- 
liher Borausficht mennonitiiche Bü 
cher in abjehbarer Zukunft nicht wie 
der werden herausgegeben werden. 
Darum, wer für ſich oder für feine 
Rinder noch ein mennonitiiches Buch 
baben mill, nehme dieſe ®elegenheit 
wahr und beitefle fofort ala pafien- 
des Weihnachtsgeſchenk ein oder 
mehrere meiner Bücher. Siehe meine 
Anzeige auf Seite 14 diefer Zeit 
ſchrift! Schenke deinem Finde ein 
mennonitiihes Buch! 

P. J. Mailen, 


Wir ſind Schuldner! 





„Leidet ein Glied, jo leiden alle 
lieder mit“. 

„Alles nun, was ihr wollt, 
euch die Leute tun follen, 
ihr ihnen auch!” 

Die Gemeinihaft am Worte Got- 
tes iſt eines der wichtigiten Bedürf- 
nifje einer Gemeinde. Wo dieje un- 
terbleibt oder verhindert wird, da 
leidet der Einzelne, da leidet das 
Ganze Der Höhenblif wird ge 
ſchwächt, der innere Halt gerät ins 
Wanfen, denn wie anders als am 
Worte findet ſich der Verirrte wieder 
zurecht, gewinnt der Hoffnungsloſe 
wieder Mut, erhält der Müde und 
Traurige Kraft und Troft, dab er 
im Vertrauen auf Gottes weile Füh— 
rung Iprechen darf: „Ich fürchte fein 
Unglück, denn du biſt bei mir; dein 
Stecken und dein Stab, die tröften 
mich!” Nur durch Gemeinſchaft am 
Worte wird das innere Gleichgewicht 
wieder bergeitellt. Darum ermahnt 
die Schrift auch: Verlaſſet die Ver— 
jommlungen nicht! 

Huf meiner Reife durd die An- 
fiedlunaen in Alberta begrüßte ich 
jedesmol mit tiefer Befriedigung, 
wenn ich jehen darf, die Gruppe hat 
ihr Gotteshaus, eine heilige Zentra- 
le, einen Zufluchtsort, wohin ein je- 
der eilen darf, der vom Brote allein 
einfach nicht leben kann und will, 
dem Gemeinſchaft am Worte ein Le— 
ben*bedürfnis geworden iſt. — Hier 
ſteht das freundliche Kirdhlein, ganz 
nab am Wege, mitten in der Anfıed- 
lung, und in nicht weiter Entfernung 
ein zweites! Wie zwei Teuchtende 
Augen verichönern fie das Angeſicht 
der Siedlung. Gott ſei Dank, bier 
bat man Sunger nad dem Lebens- 
brot, bier fann man ohne Söhenluft 
nicht Ieben. Was fchadet’8, daß eine 
Gruppe zwei Bethäuſer bat? Lient 
doch das uns Bindende nicht ſoviel 
in den gleichen Wänden, die uns um— 
neben, als vielmehr auf dem Boden 
des einen Wortes und des einen Er- 
löfunasmwerfes in Chriſto Jeſu. 

Mein Weg führt mich von Grup- 
be zu Grubpe, und fo fomme ich auch 
durch unfere noch junge Siedlung 
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Baurhall. Aber, o weh! Ganz nahe 
am Wege ein Schutthaufen und da- 
neben eine Bretterbude! „Hier jtand 
unjer Bethaus,”—jagt mir Bruder 
Langemann, der mid; fährt. Und et- 
was weiter eine andere Branditätte. 
Da hatte das Gotteshaus der Nad) 
bar-Gemeinde geitanden. Beides ein 
Raub der Flammen in einer Nacht! 
Welh ein Verlujt für die Gemein- 
den am Orte bier! Und meld ein 
Verluſt für ung alle, wenn wir aud) 
fern wohnen! Denn leidet ein Glied, 
dann leiden alle Glieder mit! 

Aus tiefitem brüderlidem Prlicht- 
gefühl heraus möchte ich allen unſe— 
ren ®emeinden zurufen: Wir jind 
Schuldner geworden gegenüber un— 
fern Brüdern in Baurball und auch 
jener Gemeinde in Manitoba, die 
einen ähnlichen Verluſt erlitten bat. 
Die Wohnhäuier find zu Klein, um 
alle zu faſſen. Da zieht man ſich zu— 
rüf von den Verfammlungen. Wir 
leiden ſchon Schaden, ftellte Bruder 
RW. Marten? beforgt feit, Hier muß 
ichnell geholfen werden. Sicher wür- 
de es unſerm Serrn gefallen, wenn 
aus Liebe zu Ihm und Seinem 
Wort drei neue Bethäuſer fir die 
betroffenen ®emeinden aus den Ru 
inen eritänden. 

Wer will belfen? Da böre ich 
im Geiſte ſchon viele Stimmen rır- 
fen: „Sa, das wollen wir, als Mit- 
leidende, al3 Brüder!” Wie fönnten 
wir die Not diefer Gemeinden jehen 
und teilnahbmslo8 an ibr vorüber 
neben? Laßt uns im rechten Sinne 
Erntedanffeit feiern! 

Mit Brudergruf; 

G. 5. Penner. 
— Laut Bitte aus Bote. 
Die Beichlechtstafel des Königs. 
Matth. 1, 1—17. 

Vers 1: Dies iſt da3 Buch von 
der Geburt Jeſu Ehriiti, der da it 
ein Sohn Davids, des Sohnes Ab— 
rahams. 

Dieſer Vers gibt uns einen Schlüſ 
fel zu dem, worauf das Evangelium 
Matthäus befonders abzielt. Mattbä 
us war bon dem Heiligen Geiſte ac- 
trieben, unfern Serrn Jeſus Chriſtus 
als König, als den Sohn Davids zu 
beichreiben. Es foll von Ihm geredet 
werden al3 von Dem, der befonder3 
über den wahren Samen Abrahams 
berrfcht, daher wird Er „der Sohn 
Abrahams“ genannt. Serr Jeſu, laß 
jeder von uns Dich „meinen Gott 
und meinen König“ nennen! Möd- 
ten wir, wenn wir die wundervolle 
Evangelium des Königreiches leſen, 
boll trauen und gehorfam fein und 
Dir Gott, demütige Ergebenheit be- 
weiſen. Du Serr, biſt fomwohl ein 
König, als eines Königs Sohn, 

Der vorliegende Abſchnitt iſt 
gleichſam eine Schnur von Namen, 
und wir fönnten denfen, er würde 
uns wenig geiltliche Nahrung gemwäh- 
ren fünnen, aber wir dürfen es nicht 


leicht mit irgend einer geile des von 





"Gott eingegebenen Buches, nehmen. 


Hier legt uns der Seilige Geiſt die 
Geſchlechtslinie Jeſu vor, und aibt 
uns den Stammbaum „des Königs 
der Juden“. Erftaunliche Serablaj- 
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fung, dab Er ein Menſch wird und 
eine Beichlechtslinie hat. Er, der im 
Anfang bei Gott war, und der es 
nicht für einen Raub hielt, Gott gleich 
fein. DO, dab uns jede Zeile des 
Buches von der „Geburt Jeſu“ wich— 
tig fein möchte. 

Vers 2. Abrabam zeugte Niaak; 
Saat zeuate Jakob; Jakob zeugte 
Suda und feine Brüder. 

Mit Abrabam war der Bund ge- 
macht, dab in feinem Namen alle 
Nölfer der Erde geſegnet fein ſoll— 
ten, Die Linie pflanzte fich nicht durch 
Ximael, den Sprößling des Fleiſches 
fort, Sondern durch Niaaf, der nad 
der Verheißung aeboren war, und 
nad) dem göttlichen Ratſchluß floß 
fie weiter durch den erwählten Jakob 
und nicht durch den  eritgeborenen 
Eſau. Laht ums die Unumſchränktheit 
Gottes beachten und bewundern, 
Unfer Serr entiprang aus Nuda, au 
welchem Stanmme nichts geredet ilt 
von Prieitertum, damit es flar fein 
möchte, daß fein Prieitertum nicht 
nach dem Geſetz des Fleiichlichen Ge— 
bots gemacht iſt, fondern nad) der 


Kraft des ımendlichen Lebens. Dod . 


fommt Er ans RXudas Füänialichem 

Stamm, denn Gr iſt ein König. 
Vers 3. Inda zeugte Perez und 

Serah von der Thamar. Verer zeunte 


Sezron: Sezron zenate Nam: Ram 


zenate Anminadob:  Mmminadvb 
zeugte Naheſſon; Nabeifon zeugte 
Solma. 


Beachtet den Zuſak von unreinem 
Mut, der in den Strom hinein— 
fommt durch Judas Blufſchande mit 
Thamar. O Serr, Du biit der Sün— 
der Freund! 

Vers 5. Enlma zeugte Nnna von 
der Rahab. Boos zeuate Obed von 
der Ruth. Obed zeugte Neffe. 

Mir hbemerfen, dah zwei Frauen in 
diefem fünften Verſe genannt wer— 
den: eine Kanganiterin und eine 
Moabitin. So miſchte ſich Heiden: 
blut mit dem hebräiſchen Geſchlecht. 
Unſer König iſt gekommen, die Schei— 
dewand niederzubrechen. Als Heiden— 
chriſten freuen wir uns hierüber. Je— 
ſus iſt der Erbe einer Linie, in wel— 
her das Wut der Sure Rahab und 
der Moabitin Ruth fließt. Er iſt mit 
den Gefallenen ımd den Niedrigen 
berwand, und Er will feine Liebe 
jelbit den Mermiten und geringiten 
zeigen. Much ich darf Teil und An- 
fall an Ihm haben. 

Vers 6—9. Neffe zeugte den Kö— 
nig David. Der König David zeugte 
Salomo von dem Weibe des Uria. 
Salomo zeuate Nebabeam. NRehabe- 
am zeugte Abia. Abia zeugte Afa. 
Aſa zeugte Joſaphat. Joſaphat zeug- 
te Joram. Joram zeugte Uſia. Uſia 
zeugte Jotham. Jotham zeugte Ahas. 
Ahas zeugte Hiskia. 

Wohl mögen unſere Herzen jchmel- 
zen bei der Erinnerung an David 
und Batbieba! Die Frucht ihrer un- 
heiligen Werbindung itarb. Mber 
nach der Buhe ward fie, die das 
Meib des Uria geweſen war das Weib 
Davids und die Mutter Salomos,. 
Merfwürdia war die Gnade Gottes 
in diefem Fall, dag die Linie fich 
fortpflanzte in diefem einit jchuldi- 
gen Paare, Aber, o welche Verwandt» 


Ichaft unſers Herrn mit der gefalle- 
nen Menſchlichkeit zeigt jich hierin! 
Wir wollen nit in das Geheimnis 
der Menichwerdung bineinjpäben, 
aber wir müſſen uns wundern über 
die herablaſſende Gnade, die unferm 
Herrn einen ſolchen Stammbaum be- 
jtimmt. 

Vers 10. Hisfia zeuate Manaſſe. 
Manaffe zeugte Amon. Amon zeuate 
Kofia. Eine Reihe von Königen ge- 
mifchten Charafters, nicht einer bon 
ihnen vollfommen, und einige To 
ichlecht, wie fie nur fein fonnten. Drei 
find aanı und aar ausgelaſſen; es 
find alſo fonar Sünder, die nur do— 
au tauaten, vergeſſen zu werden, im 
diefer MAufeinanderfolae. Dies zetat, 
mie menin Wert auf die Geburt nad 
dem Willen de Mannes oder dem 
Millen des Fleiſches gelegt merden 
kann. In diefer beinnderen Abſtam— 
munaslinie war das Seil nicht durch 
das Aut. noch durch die Sehnrt. Re 
innders Takt uns daran denfen. daß 
einer wie Manofie unter den Wor- 
fahren unferes Serrn war, als eine 
Andentuna davon, daß ſich in der 
Meihe. die nah ihm kammt, einine 
der hornehmiten Siimder die Mıim- 
der der Barmherzigkeit Find, Finden 
mürden. Miederum fanen wir, wie 
nahe fommt Jeſus ımierm mefnlfe 
nen Geſchlecht durch dieſen Stamm- 
haum! 

Vers 11. Joſia zenate Nechonja 
und feine Rritder um Nie Deit der 
RAahnloniihen Gefangenſchaft. Arme 
Gefangene ımd die, welche mit den 
Foefſoſn der Sünde ehunden find., 
mägen Einige bon ihnen unter dieſen 
heriihmten Ahnen ſehen. Sie find 
Sefannene Her Soffnuna. Nım da 
(Fhriitus aeboren iſt non einem Go— 
ſchlecht. Ans einſt in der „Babnloni 
hen Gefangenſchaft“ mar. 

Nera 12-16 Neh der Nahnfoni 
ichen Sefanaenichaft zeugte Jehonia 
Sralthiel. dann nah der Reihe mie 
fie da in Wera 19—16 iind. Mofthon 
zeuate Jakoh. Jakob zeugte Kaienh, 
den Mann Marias, bon wolcher sit 
aeboren Nefus, der da heißt Chri- 
ſtus. 

Mt einer oder zwei Nsnahmen 
find dies Namen von Perſonen, bon 
menin nder aar feiner Bedeutung. 
Die ſpäteren maren gon— und nr 
unbefnnnte und unbedeutende Nerin- 
nen. Unſer Serr mar eine Mursel 
aus dürrem Erdreich, ein Spröhlinn 
aus dem herdarrtan Stamm Neffe, 
Er achtete irdiſche Gräfe mnerinn. (Fr 
muhte aus dem menschlichen Ge— 
ichlechtr fein, aber Fr formt 1 einer 
Ramifie, die niedrinen Standes mar 
mh Findet dort feinen Rileacnater 
Xofeph. einen ARimmermann bon 
Nazareth. Er iſt Her Pinin des ar- 
men Mannea Gr mill feinen han 
uns beradten. wenn auch ımiers 
Natora Sam? Mein in Kirn! Hit Fr 
will ſich zu Menichen niehriaen Stan— 
des herahfniien. Wunder das alle 
Runder hortrifft. Das Wort, durch 
das ne Dinge nemaht wurden, wur⸗ 
de ſeſher Fleiſch und wohntie unter 
uns. (Fr wurde von einer Moenſchli— 
chen Mutter”, non der Aungfrau n’e- 
drigen Standes, Marin. aehoren 

Nachdem nun die Kinder Fleiſch 
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und Blut haben, iſt Er’3 gleicherma⸗ 
ben teilhaftig geworden. 

Unfre Serzen möchten mit dem 
jühen Wohlgerud; der Liebe und des 
Preiſes, das teure Haupt Deſſen jal- 
ben, der da heilt: Chrijtus der Ge- 
jalbte. 

Vers 17. Alle Glieder von Abra- 
ham bis auf David find vierzehn. 
Non David bis auf die babyloniiche 
Gefangenſchaft find viehrzehn GTie- 
der. Bon der babyloniihen Gefan- 
aenichaft bis auf Chrijtum find vier- 
zehn Glieder. - 

Der Heilige Geiſt leitete feinen 
Knecht Matthäus fo, daß er eine un— 
aefähre und einfadhe Berechnung 
machte, um schwachen Gedächtniſſen 
zu helfen. Sier find dreimal vierzehn. 
Laßt ums hieraus lernen, uns mit 
unſers Herrn Geichlechtslinie ver- 
traut zu machen, und viel daran zu 
denken, dab Er in dieje Welt hinein- 
aeboren wurde. Beſonders laßt uns 
ſehen, dat Er buchitäblich vom Haufe 
Davids und vom Haufe Arabams it, 
worauf viele Weisfaqungen im Al- 
ten Teitament hinwieſen. Er iit in 
Wahrheit der Meſſias. der Fürit, 
welcher fommen jollte, Amen! es ift 
geſchehen. 

Jacob Neufeld, 
Larslau, Mont. 


Radisproaramme 


Ein NRadio-Proaranım von den 
Gänaern der M. B. Gemeinde zu 
Sasfatoon, fol, fo Gott will und 
wir leben, vom 20, Dft. an jedem 
Sonntag Morgen bon 8:30—8:45 
Uhr M. S. T. über C. F. O. €. 
600 Kiloeyeles gegeben werden. 


Dieſe Programme werden haupt-— 
ſächlich in Geſängen tief geiſtlicher 
Lieder beſtehen. Das herrliche Evan— 
gelium vn Jeſu Chriſti ſoll in den 
Liedern verkündigt werden. Bitte 
ſtellt Euer Radio an und laßt dieſes 
kurze Programm von Geſängen Euch 
in Eurer Morgenandacht dienen, 
zur Einitimmung für den Weiteren 
Sottesdienit im Haufe des Herrn. 
Bitte betet, daß der Herr Jeſus 
durch diefe Arbeit verberrlicht wer- 
de, Sünder zum Herrn Nejus ge 
fiihrt, Gottes Kinder geitärft, Trau- 
ernde getröitet, Verirrte zuridge- 
führt und Gottes Reich gebaut wer- 
de. Laßt von Euch hören, wie Euch 
diefe Programme gefallen, Sat je 
mand die Aufgabe diefe Arbeit mit 
Gaben zu unterftügen, der ſende die- 
felbe an die M. B. City Miffion, 
323 — 25th Str. W. Sasfatoon. 


RBadisandacht. 


So Gott will, werden wir jeden 
Freitag von 4:30—5:00 Uhr über 
das Radio predigen (1360 Kilocye- 
les). Bitte es ſich ein jeder zu 
merfen. 

Wir feiern jet Erntedanffeite in 
den 6 Gemeinden. Hatten eine ganz 
ihöne Ernte. Gott jei Dank! 

Mit herzlihem Bruderaruß 

G. Schröder, 
Mar, N. Dal, 











@elte 4 
Zur Kenntnisnahme. 


Da id) auf der Berjammlung in 
MWintier, den 15, Mai 1,39, nebit 
den Brüdern B. B. sanz und ©. F. 
Gorpman im em Komuee gewahıt 
wurde, das jıd) mıt der Wehrjrage 
bejhäftigen joute, möchte id) hier 
furz einige Ertlarungen macen; be— 
fonders aud), weil unjre Latigkeit 
ſehr verſchieden beurteilt wird. Aus 
einer Provinz ſchreibt man mir, dab 
€8 dort jehr bedauert wird, daß 1d) 
fo wenig Zeit auf die Wehrjrage ver- 
wenden könne. Dazu möchte ıd) fol- 
gendes jagen. Ich bin jeit dem er- 
wähnten Datum fünfmal in Ottawa 
geweſen, zweimal in Chicago, mehr- 
mal3 in Regina, habe in den Provin- 
zen mehrere Berjammlungen abge- 
halten, habe ſchriftliche Berichte an 
Berfammlungen im Oſten eingeſchickt 
und auch teilweife mit beigewohnt. 
Sm Zujammenhang mit diejer Sadıe 
babe id) eine große Korreſpondenz 
bewältigen müſſen. ; 

An meinen Bemühungen unjerm 
Volke zu dienen, habe id) verſucht die 
zu vertreten, welche einen Erjagdienjt 
zu tun wünſchen und aud) joldye, die 
glauben, gewvifjenshalber feinen 
Dienjt tun zu dürfen. Das Reſultat 
der Arbeit iſt wohl kurz folgender- 
majjen zufammenufafjen. In Mani— 
toba wußte id) noch nicht, daß die 
Regierung uns den Sanitätsdientt 
als Erjagdienit anbieten würde. Erit 
als ich nach Haufe kam, jagte mir 
dieſes ein Brief aus Ottawa. In den 
Verſammlungen in Waldheim, 
Sast., Coaldale, Alta. und Green— 
farm, Sast., war die große Mehr- 
beit für den Sanitätsdienjt. Nad) B. 
C. joll ich nächſte Woche fahren. Nach 
den Briefen zu urteilen, iſt man auch 
dort jür den Sanitätsdienſt. Sch ſte— 
be mit der Regierung in Verbin- 
dung und erwarte in diejen Tagen 
mehr Nadjrichten in dieſer Angele- 
genheit. Ich glaube jo weit alles ge- 
tan zu haben, was mir in diejer Sa— 
de möglic war zu tun und ic) wer- 
de aud; weiter unjere gemeinjame 
Angelegenheit vor der Regierung 
nad) bejtem Können vertreten. 

Zu Beginn diefer Woche arbeitete 
ich in Drake für die Schule. Dann 
fuhr ic) mit Br. B. B. Janz und Ja— 
kob Gerbrandt auf Wunic des Ko— 
mitee8 von Saskatchewan nad) Re— 
gina um mit dem Richter Embury 
zu jprechen. Ich wollte in Drafe 
meine Arbeit fortjegen, aber meine 
liebe Frau, die bei unfrer jüngiten 
Tochter weilte, erfranfte plößlich 
und mußte nad) Sasfatoon ins 
Krankenhaus gebracht werden. 

Brüderlih grüßend, 

David Toms. 


Gemeindeleben 


Ro iſt mein Nädjiter? 


„So ihr ſolches wiſſet, felig ſeid 
ihr, fo ihr es tut“. Jeſus. 

Wer für die Bedürfniffe feiner 
Umgebung offene Augen bat, findet 
die Gelegenheiten zu helfen und zu 
dienen, der findet feinen Nädhiten. 

Ich fteige in der Vorſtadt Winni- 


Mennonitiiche Rundſchau 


pegs ın den Buß, der mid in das 
Zentrum der Stadt bringen ſoll, wo 
id) in die Strafjenbahn umiteigen 
muß, um zu meinem Ziel zu gelan- 
gen. Zum erjten male diefe Fahıge- 
legenheit benußend, erfundigte ich 
mich eingehend bei dem Wagenfüh— 
rer nad) dem Umſteigeplatz. Als es 
zum Umſteigen geht, jchiebt ſich eine 
Sand unter meinen Arm, die nicht 
eher zurücgezogen wird, bis ſie mid) 
durch das große Gedränge und die 
borbeijaufenden Autos bis vor den 
Straſſenbahnwagen geführt hat. 
Mir kommt leiſe der Gedanke: Iſt 
das ein Engel, der dich führt? Aber 
als ich näher hinſchaue, erblickte ich 
ein kleines unſcheinbares Frauchen, 
ein Menſchenkind, welches Engels— 
dienſt an mir getan hatte. Sie ſah, 
dat ich alt bin, und an meiner dun- 
feln Brille erfannte fie meine ſchwa— 
chen Augen, und da nahm fie die 
Gelegenheit wahr, mir Gutes zu er- 
weijen, da fand fie in mir ihren Näd)- 
ſten. 

Eine liebe Freundin erzählt mir 
etwas aus ihren Erfahrungen. Es 
war in Rußland während der Hun— 
gersnot. Außer den Amerikaniſchen 
Gemeinden hatten auch die Holländi— 
ſchen Mennonitenbrüder uns Lebens— 
mittel und Kleider geſandt. Der Ver— 
treter der Letzteren verteilte die Ga— 
ben in Ohrloff, an der Molotſchna. 
Meine Freundin wohnte in dem 16 
Werſt von Ohrloff entfernten Halb— 
ſtadt. Eines Tages machte fie ſich in 
Begleitung einer über 60 Jahre al- 
ten Freundin auf den Weg, um fi 
von dem Solländiichen Wohltäter et- 
mas zur Dedung ihrer Bedürfnifje 
auszubitten. Das war unter dazu— 
maligen Berhältnifien, wo Schmal- 
hans jtrenger Küchenmeiſter ivar, 
ein großer Unternehmen, zumal bei- 
de Freundinnen zu normaler Zeit 
nicht iiber Weberfluß an phyſiſchen 
Kräften zu Flagen hatten. Aber dies 
war ja die große belebte Straße, da 
würde ſich vielleicht Fahrgelegenheit 
wenigitens für einen Teil des We- 
ges finden. Cie gingen getrojten 
Mutes los, e8 holten jie au Fuhr- 
werfe ein, die nach Ohrloff fuhren, 
um aus dem SHSolländiihen Lager 
Produfte zu holen. Leider fiel e8 fei- 
nen Fuhrmann ein, daß diefe beiden 
Wanderer ihnen auf ihrem Wagen 
gerne Gejellichaft geleiitet hätten. 
Sie jchritten tapfer weiter, bis fie 
den größten Teil des Weges zurück— 
gelcat hatten. Da holten fie noch eini- 
ge Wagen ein, aber deren Zenfer ge- 
hörten auch nicht zum Samariterge- 
ichlecht, fie fuhren vorüber, und fo 
mußten unfere Bilgerinnen denn auch 
den Reit des Weges unter ihren Fü— 
Ben wegichieben. 

Hunger tut weh, 
hung auch. 

Diefe beiden Freundinnen find 
jet in Kanada, und, wie ich höre, 


aber Enttäu- 


geht es ihnen bier ähnlich, wie in 
Rukland. Sie befuhen gerne die 
Sottesdienfte, haben einen weiten 


Meg bis zum Gotteshaufe, find mitt- 
Ierweile, die eine jehr alt, die andere 
fehr ſchwach geworden und fchauen 
auch bier nach barmberzigen Sama- 
ritern aus, bie fie in ihren meichfigi- 


gen Rraftwagen mit zur Kirche neh- 
men u. auch heimbringen wollen, Wer 
findet in ihnen feinen Nächſten? 

Und nun erlaube id mir, den lie- 
ben Autobejigern ins Ohr zu rau- 
nen und fie daran zu erinnern, daß 
fie allerorten Freunde haben, die alt. 
oder ſchwach oder arm find, und über 
fein Auto, auch nicht iiber eine ande- 
re Fahrgelegenpeit verfügen. Weiter 
will ich nichts jagen. Wir werden uit- 
ter ihnen unjern „Nächiten“ finden. 

„Laſſet uns aber Gutes tun und 
nicht müde werdeh, denn zu jeiner 
Zeit werden wir auch ernten ohne 
Aufhören“ Gal. 6, 9. 

H. B. 
Winkler, Man. 

Erntedanffeit wird jetzt auf vielen 
Stellen, ich jollte wohl jagen überall 
gefeiert. Wer geerntet, jollte doch da3 
Danfen nicht vergeiien, wenns auch 
fein Feit gibt und man vielleicht al- 
lein, entfernt von Nachbaren wohnt. 
Doc was vermag nicht ſolch ein Feit 
in einem Menfchenberzen wachzuru- 
fen! Die verjchiedeniten Ihemata 
werden daſelbſt verhandelt, die im- 
mer in Danfen und Breiien aus- 
flingen. Biel tragen auch die jchönen 
Lieder dazu bei, welche vom Chor fo 
begeiltert ‚gefungen werden: „Lob— 
preijet, Tobpreifet”, jo tünt e8 dann 
auch wohl in vieler Herzen mit. Ein 
Vers blieb mir haften: „Er bat auf 
Erden Großes aetan!” Diefes Wort 
anf Erden fand Miederhall in mei- 
nem Serzen und wurde mir plößlich 
groß. Wie lange wirkte Nefus auf 
Erden? Nur drei Jahre! Aber was 
für ein Feuer hat er auf Erden an- 
gezündet, von dem er jelbit wünfchte: 
„Was wollte ic; lieber e8 brennte 
ihon!“ Tauſende, ja Millionen 
Menjcenfeelen haben durch dieſes 
fein Erjcheinen und Wirken auf Er- 
den Kraft, Trojt und Seligfeit ge- 
funden, Taufend, taufendmal jei dir, 
großer König Dank dafür! 

Die verſchiedenſten Prachtexempla— 
re von Früchten waren ausgeſtellt. 
Intereſſant hatte jemand auf einer 
Platte eine Anzahl kleiner, gute 
Garben befeſtigt. Mit hübſchen roten 
Bändchen waren ſie ſo zierlich gebun— 
den und aufgeſtellt worden. Garben 
erinnern mich oft an Joſephs Träu— 
me. Für die Kinder iſt ſolche Aus— 
ſtellung beſonders wichtig. Daß 
Menſchenkinder much an den Herrn 
und Geber aller Gaben denfen wenn 
fie durch die no) nur arüne und 
ſproſſenden Felder jchreiten, ehe fie 
die Frucht jehen, bewies ein großer 
Kürbis, in welhem man, während 
er Flein war den, Vers eingeſchnitzt 
hatte „danfet dem Serrn für feine 
Güte“. Er war gro geworden, Die 
Schrift war fchön hellbraun vernarbt 
und ſah wunderhübſch md interef- 
fant aus. Ferner war verſchiedenes 
Gemüſe und Obit zu ſehen. 

Nachdem ich mir alles beſchaut 
hatte, gingen meine Gedanken 12 
Jahre zurüd. Wir näherten ung der 
Küfte Kanadas. Quebec lag vor uns 
im Sonnenfhein auf dem Berge 
wie einit Nerufalem. Mit Bewunde⸗ 
rung habe ich mir diefe Stabt ange, 


Janz 
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jehen. Wir landeten und betraten 
einen großen Raum, Da find große 
Bilder an den Wänden, jchön in grün 
verhüllte Farmen, umgeben von ge 
mäbten Getreidefdldern, Garbe an 
Sarbe! Das war Heimat! Dann 
war in Gläfer viel ſchönes Obit aus. 
geitellt. Obs wirklich jo etwas in 
Kanada gibt? fragte man id. 

Wir fuhren los — Stunden — 
Zage — jahen jelten wo ein Häus— 
den, außer den Stationsgebäuden 
oder richtiger Buden, Gebirge, Fel- 
fenwände und Gejtrüpp, das war e8, 
was wir viel in manigfaltigen For- 
men zu ſehen befamen. Sa, in aller 
Welt, wo find die Farmen? Da im- 
mer mehr vor uns auftaucdhte, da jag- 
te ic) zu meinem Manne: „Wie mwun- 
derihön iſt doch die Prairie Kana— 
das“. Mir ift nad fingen: „O Ka— 
nada aur home and native land!” 

Viel Urjache haben wir zu danken, 
für alles, was Gott an uns getan 
bat, indem er uns diejfe neue Heimat 
ichenfte, und noch tun will, wenn 
wir ihm zur Ehre leben wollen. 

Frau M. Siemens, 


Nömer 2 Bers 7. 


In Römer 2 Vers 7, 

Da ſteht ein herrlich Wort! 
Für den, der treu geblieben, 
Zum Guten fort und fort. 


Da ſteht, da Preis und Ehre, 
Demjen’gen wird zuteil; 
Mer mit Geduld bier trachtet, 
Nach jenem eiwgen Seil. 


Dann auch mit guten Werfen, 
Dem Höchften treulich dient. 
hm gerne möcht' gefallen, 
Der einſt uns bat verfühnt, 


Ein unvergänglich Weſen, 
Werd' deiner all' zuteil, 

Die nad) dem Guten trachten, 
Obgleich der Weg auch ſteil. 


Wenn du in ftillen Stunden, 
Meint du ſeiſt viel zu fchlecht! 
Um jelig einjt zu werden, 

So als ein treuer Knecht, 


Dann nimm die liebe Bibel 
Und jchlage „Römer“ auf. 
Na, Römer 2 Vers 7 

Und hör’ zu zweifeln auf! 


G. Berg, Steinbad). 


Growfoot, Alta. 


„Reifeplan” über die Arbeit, die, 
jo Gott will, im fommenden Winter 
in Alberta jtattfinden fol. Es hat 
der Herr fich im Laufe der Zeit wun- 
derbar zu diefer gemeinſamen Ar- 
beit befannf. Es melden fich immer 
mehr Orticaften, die bedient fein 
wollen. Die Miffionsfomitees der 
drei Richtungen: M. B. Gemeinde, 
Menn. Gemeinde und Ev. M. 8. 
Gemeinde ſenden auf jeder Route zu 
je 2 Brüder, wenn die 6 Brüder 
dann nad Ev, Kohannes 17, 22— 
23 arbeiten, dann wird der. Segen 
fließen. Gott jei Dank dafür, Wir 
bitten alfo diefen Reifeplan fih au 
merfen und für bie Brüder zu beten, 
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Reiſeplan für die Bibelbeſprechungen 
im Winter 1940/41 in Alberta. 


Routel. 


Coaldale, M. B. Gem, am 24.—25. 
Nov. — Kol. 1. 

Springeridge am 27.—28. Nov. — 
Kol. 2. 

Eoaldale, M. 3. Gem. am 30.-—1. 
Des. Kol. 3. 

Graje Lafe am 3.—4. Dez. — Kol. 
4, 

Baurhall am 6.—7. Dez. — Röm. 4. 

Grantham am 8. Dez. — Röm. 5. 


Route 2. 


Irma am 19.—20, Nov. — Bil. 23. 

Reyly am 22.—23. Nov. — 1. Pet- 
ri 1. 

Tofield am 24.—25. Nov. 1. Petri 
2 





Lindbroof am 27.—28. Nov, — 2. 
Kor. 2. 

Edmonton am 30.—1. Dez. — 1. 
Theil. 4. 

Racombe am 3.—4. Dez. — Hebr. 
5 


Eaitor am 6.—T7. Dez. — 1. Petri 
2. 


Route. 
Namafa am 26.—28. Jan. — 
Röm, 9. 
Erowfoot am 29.—30. Ian. — 
Epheſ. 3. 
Count am 1.—2. Febr. — 1. 
Joh. 3. 
Rojemary am A4.—5. Febr. — 
Bhil. 3. 
Gem am 7.—9. Febr. — Kol. 4. 
Huſſar am 11.—12. Febr. — Ev. 
Joh. 3. 
Noute. 
Linden am 16.—18. Febr. — 1. 
Betri 3. 


Burnsrand am 20.—21. Febr. — 
Röm. 5. 


Didsbury am 22.—23, Febr. — 1. 


Joh. 1. 

Olds am 25.—%. Febr. — 1. 
Joh. 2. 

Carbon am 38.—1. März — 1. 
Joh. 3. 

Munfon am 2.—3. Mär — 1. 
Joh. 4. 

Schinof Sedalia am 5.—6. März 
— 1. %ob. 5. 

Calgary am 8.—9. März — 2. 
Kor. 3. 


Im Auftrage der Gemeinden zu 
Alberta. 
Das Komitee: 
Aelt. E. Harder, Rofemary. 
Pred. H. Siemens, Gem. 
Pred. A. Martens, Cromfoot. 


Die Nundihan einit und jekt. 
Von M. B. Fait. 





Ohm 8. F. Harms bob die Rund- 
ſchau im Jahre 1877 aus der Taufe, 
30g derjelben ein paffendes Kleid an 
und gab ihr den ſchönen Namen 
„Mennonitiihe Rundihau”! Bald 
darauf legte er die Arbeit nieder. 
Dann haben drei Männer an beriel- 
ben als Editor gearbeitet. Eine Per- 
fon diente dann noch als „Aushel- 
ferin“, 






"Sm Jahre 1903 wurde Schreiber 
diejes nad) Elfhart gerufen und 
wurde als Editor der Rundſchau an- 
geitlih, viel Gutes genofjen. Dann 
ih haben in Elfhart, natürlih und 
geiitlih, viel Gutes genojjen. Dann 
im Sabre 1908 wurde die Rıumd- 
ſchau nad) Scottdale, Pa. verkauft, 
und der alte Editor wurde amtlich 
mit gekauft. 

Das Kleid der Rundichau war in 
der wechjelvollen Zeit recht abgetra- 
gen und alt geworden. Dann jah der 
alte Editor Fait zwei Tage in Pitts— 
burg und balf mit, der Rundſchau 
ein neues Kleid anzuziehen. Es gab 
dann in der einen Woche keine Rund— 
ſchau, und Kollege Iſ. Bargen, Edi— 
tor und Poſtmeiſter in Mt. Lake be— 
richtete in ſeinem „Beſucher“ die Le— 
ſer wären recht ſehr unzufrieden ge— 
weſen, als dann aber nächſte Woche 
die Rundſchau in ihrem neuen Kleide 
erſchien, hatten ſie alle ganz menno— 
nitiſch freundlich geſchaut. 

Kollege David Görz, Newton, 
Kanſas ſchrieb: „Die Rundſchau und 
Editor Faſt ſind nach Pennſylvania 
übergeſiedelt. Ob Br. Faſt ſich dort 
mit der deutſchen Sprache durchfin— 
den wird, bleibt abzuwarten. Wir 
wünſchen ihm Gottes reichen Segen“. 

Als Br. D. Görz dann jpäter von 
förperlicher Ueberanitrengung in ein 
Heim nahe Los Anacles fam, babe 
ich ihn dort befucht. Ich erzählte ihm 
meine fchwere Erfahrungen aus Ne- 
brasfa imd wir hatten zuſammen 
eine innige Stunde de8 Gebet3 und 
bald darauf wurde er ganz aefund, 
und Mutter umd ich foluten jpäter ih— 
rer herzlichen Einladung zum Beſuch. 

Der dritte Editor nach mir zog der 
Rundſchau dann wieder ein neites 
Kleid an und ziwei von den Mottos 
die ich auf der vorderiten Seite hin— 
ein giehen ließ, waren verſchwunden, 
doch Editor N. gab mir die ichriftli- 
he Berfiherung das neue Motto: 
„Seid fleißig zu balten die Einigkeit 
im Geiſt“, das follte bleiben. Nun bat 
der Editor e8 aber für nötig gefun- 
den, an der Rundichau noch wieder 
rumzufliden, weil der Editor aber 
teilweife die Sand unter meine Hüf— 
te aelegt, wurde das Motto nur ver- 
engliicht, aber nur zeitweilig. 

Die Rundſchau wird jett im hohen 
Norden herausaeneben, ob diefelbe 
jetzt mehr Leſer hat, ala zu der Zeit, 
als ich meine mir fo lieb gewordene 
Arbeit freiwillig niederlegte, weiß 
ich nicht. Als ich aufhörte, druckten 
wir jede Woche 5600 Eremplare. 
Ceit dem find mehr als 20 Taufend 
deutfihe Mennoniten in Kanada ein- 
gewandert, hoffentlich haben die mei- 
ten die Rundſchau beitellt? 

Wenn ich an meine Arbeit an der 
Rundſchau zurück denfe, fällt mir 
oft ein, was ein Tieber Prediger der 
Mennoniten in Penſylvanien zu 
mir faate: „Well Bruder Kaicht, die 
Rundichau it einentlih doch dien 
Kint!” So viel ich weiß, iſt nur der 
eine Editor Matusfimiz aeitorben, 
die andern acht leben noch. Drei find 
ihon den adıtzigiten Meilenitein vor- 
bei. 

Br. J. F. Funk, Gründer und eine 


Mennonitifche Rundſchau 


lange Reihe von Tahren Vorſitzer 
bon Mennonite Publ. Co. iſt auch 
geitorben. Er mußte in den lebten 
Jahren dur jchwere Kämpfe und 
Anfechhtungen bindurd. Als er 90 
Sabre alt war, hielt er in ibrer 
Kirche noch eine gut durchdachte Pre- 
digt. Diefelbe wurde „ſhorthand“ ge- 
nommen und jpäter erjchien diejelbe 
in Traftatform. 

Die Mennonitiihe Rundſchau it 
jet in ihrem 63. Jahr und hat fozu- 
fagen als Bindeglied zwiſchen Ame- 
rifa und Rußland gedient. Viele 
Freunde die fich verloren hatten, ha— 
ben jich durch die Rundichau wieder 
gefunden. Während ich Editor war, 
babe ich mehr ala $25.000.00 von 
bier an arme Mennoniten ſchicken 
fönnen. Nur einzelne Familien dort 
haben die Gaben mikbraudt. 

Ich Ichiefte eine Gabe, wohl nadı 
Hierſchau? und die Familie befam 
das Geld nicht. Ich Tie dann Onkel 
Säm nachforſchen und da waren zivei 
Familien mit demfelben Namen in 
Sierfhau und der eine, dem das 
Geld nicht gehörte, hatte es gehoben 
und bi8 man das alles unterfucht und 
feitaeitellt, hatte der falihe Mann 
es fiir Schnaps ausgegeben! Hätten 
die Mennoniten den Winf und den 
Rat der hohen ruffischen Regierung, 
in Paragraph 5 befolat und bead)- 
tet, wäre es nicht möglich gewejen. 

Ich alaube ja feit, diefe alte Erde 
wird auf ihrem von Gott erbauten 
Fundament ftehben — nicht drehen 
oder fliegen — bis die 6000 Nahre 
vollendet find, doch iſt es ſchwer zu 
behaupten wie alt die Erde nad) 2. 
Moſe 20, 11 fchon geworden iſt? Die 
Zeiten, Zahlen find mehr als ein- 
maT aeändert worden. 

Pald werden all die jhönen deut 
fhen Schriften. Gedichte, Mufzeich 
nungen und Berichte mur noch bon 
Einzelnen aelefen und veritanden 
merden. Die Rundichau bat jeßt noch 
15 Geiten deutich, vielleicht belebe 
ich es noch, daß diefelbe nur noch eine 
deutiche Seite hat und 15 enalifche. 


Rekanntmachung. 


Der Winkler Jugendchor wird 
Montag Abend, den 28. Oft.. beain- 
nend 8 Uhr, in der M. B. Rirche in 
Winkler das große enal. Oratorivm 


„Der Nazarener” vortragen. Ale 
Solo8 werden von 2 aroken Sän— 
nern aus Winninea aefungen wer— 


den: Mrs. Nina Dempien, Soprano 
und Mr. Edward Forreſt, Baritone. 
Der Chor zählt 75 Sänaer und möch— 
te mit der Einnahme der M. B. Ge— 
meinde behilflich fein, zufammenlen- 
bare Stühle zur Taufen. Daher wird 
auch Eintrittsaeld acbeten, 25 Cent 
fir Ermaciene und 10 Gent für 
Kinder. Bir Iaden alle Geſangeslieb— 
baber zu diefer Feitlichfeit herzlich 
ein, 

K. H. Neufeld, Dirigent. 


Mit Gegenwärtigem möchte das 
Vrov. Kom. für B. €. jedes Mitalied 
unferer großen Nmmigrantenfamilie 
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in 8. C. an feine Pflichten und Ber- 
pflihtungen erinnern: 

a) In Angelegenheit der Reife 
ihuld; 6) In Angelegenheit der Bo- 
arditeuer; c) In Angelegenheit der 
Prov. Kom, Steuer. 

Was die Reiſeſchuld betrifft: Je— 
der Schuldner wird erjucht, möglichit 
itarfe Zahlungen zu machen; der 
Nichtichuldner moraliſch mit- und 
einzuwirken. Sat vielleiht jemand 
aus den Reiben der letzteren freies 
Geld, jo Fünnten felbige joldyes dem 
Prov. Kom. gegen Zinfen zur -Ber- 
fügung ſtellen. Wir haben Schuldner, 
die Umſchau nad) Geld halten zur 
Deckung ihrer Reiſeſchuld. Selbige 
find bereit, jolches geborgtes Geld 
mit „title“ auf ihren Beſitz zu ga- 
rantieren. Das Prov. Kom. iit be» 
reit Aufflärung zu geben. Man wen- 
de ſich in diefer Frage an den Bor- 
figenden Mr. ©. 3%. Derfien, Yar- 
row, B. €. 

Voarditener: Dürfen wir damit 
rechnen, dab bis Weihnachten mit 
allen Rüdjtänden auf diefer Linie 
aufgeräumt werden wird? Bitte! 

Prov. Steuer: Das Prov. Kom. 
braucht Mittel zur Dedung laufen- 
der Ausgaben. Laut Beſchluß der 
legten Romiteefigung im erweiterten 
Mahitabe, hat jedes Familienglied 
in dem Alter zwiichen 16—60 Jah⸗ 
ren einmal im Jahre 20 Gent ein- 
zuzablen, Die Dijtriltmänner haben 
diefe Steuer an den Sekretär des 
Prod. Kom. (gegenwärtig 3. 9. 
Wittenberg, Yarrow, B. E.) abzu- 
führen. Dieſe Steuer geben aus- 
ichließlich zur Dedung von Unfojten 
in Verbindung mit der Arbeit in, 
Angelegenheit der Reifefhuld: Fahr— 
ten, Kanzeleiausgaben, Entichädi- 
aung für den Schriftführer ($5.00 
Mon.) ufw. Bitte, tue jeder jeine 


Pflicht!” 
Das Prov. Kom. für B. €, 
(Der Bote möchte fopieren.) 


Headingly, Man. 





Ein kleiner Vericht für die Men- 
nonitishe Rundihau. Zu Grund 
meined furzen Berichts 1. Theil. 5, 
15: „Mllezeit jaget nad) dem Guten 
untereinander und gegen jeder 
mann.” Bon den eriten Ehriiten bat 
man gejagt: „Sehet wie fie einan« 
der lieben“. — Bon den Chriften 
beute, fünnte man oft das Gegenteil 
fagen. Ein Bruder der ſich der Ge» 
meinde entiagte, gab den Grund 
Gruppenſyſtem an, ein anderer aus 
der Kirche Aukgetretener gab den 
Grund feines Austritts, fo viel 
Lieblofiafeit und Haß an. Ob dieſe 
recht haben? 

Dann iſt unferem Chriitenglau- 
ben da8 Urteil gefprohen, er ift 
unecht, falſch, bat die Salzfraft ver- 
Ioren. Uns follte das Bekenntnis des 
Slaubens der Väter heilig fein, 
fönnten wir uns deſſen rühmen. 
Aber Belenntnis iſt nicht nur diefer 
®laube, fondern auc das rechte Tun 
da8 aus dem Glauben fommt. Die 
Liebe iſt da3 Serzitüd des Glaubens, 
Und in Jeſu offenbart fi die Macht 
der Liebe, die allegeit dem Guten 
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Sur Beachtung. 


1. Kurze Belanntmadhungen und Uns 
geigen müſſen fpäteften® Sonnabend 
für die nächſte Ausgabe einlaufen. 











8. Um Verzögerung in ber Bufendung 
der Beitungen gu vermeiden, gebe 
man bei Wdreffenänderungen neben 
dem Namen der neuen auch den ber 
alten Bojtitation an. 


8. Weiter erfuchen wir unfere Lejer dem 
gelben Zettel auf der Zeitung volle 
Aufmerkſamkeit zu fchenten. Yuf dem- 
felben findet jeder neben feinem Nas 
men auch dad Datum, bis wann das 
betreffende Wbonnement bezahlt ift. 
Auch dient dieſer Zettel unjeren Les 
fern als Beicheinigung für die ein- 
gezahlten Lejegelder, welches durch 
die Henderung des Datums angedeus 
tet wird. 


4. Berichte und Vrtifel, die in unjeren 
Blättern erſcheinen follen, möchte man 
auf bejondere Blätter und nicht mit 
anderen geihäftliden Bemerkungen 
sufammen auf ein Blatt ſchreiben. 





nadjagt. Sind wir Nünger Jeſu? 
Dann darf jene üble Nachrede nicht 
recht haben, ala ob bei uns heute das 
Sebot „Du follit fein falſch Zeug- 
nis reden“ außer Kraft geſetzt jei. 
Kein! IUntereinander find wir's zu 
allererit ichuldig, ein Chriſtentum 
der Tat zu Ieben, und gegen jeder- 
mann find wir's fchuldig, damit die 
Gegner die Echtheit unjeres Glau— 
ben3 jehen an der Liebe. 


Meiter eine Fleine Mitteilung aus 
der alten Heimat: Werte Saarado- 
wer! Indem die Nachrichten aus der 
alten Seimat jo ſpärlich einfommert, 
und man doc) jo aerne willen möhte, 
wie's umferen lieben Zurückgebliebe— 
nen gebt, fühle ich, euch allen mitzu- 
teilen, was meine liebe Mutter vom 
Suni Monat I. Sommers ſchreibt. 
Zuerſt von unjeren Verſchickten noch 
keine Spur, auch nicht ob ſie noch 
am Leben ſind. Der Winter war jrbr 
itreng, jo dab das Wintergetreide 
"ausgefroren iit. Im Frühjahr iſt al- 
Ie8 wieder beiät worden. Die Wit- 
terung iit fühl und regneriih, im 
@etreide viel Unkraut, Frauen und 
Schulkinder, alle muB jäten, Auch 
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meine alte Mutter hat alle Hände 
voll zu tun, die Seidraupen befor- 
aen und wenn alle auf Arbeit find, 
die Hausarbeit tun. Männer find 
fast feine, Zwiſchen Nr, 9 und 10 iſt 
ein großer Gemüfegarten am Ingul 
entlang, damit iſt's jehr drod. Zu 
efien haben fie dort, aber zugemeſſen 
und einfad. Der alte Johann Koop 
Nr. 9 iſt noch am Leben, auch Wil- 
helm Kafdorf, weiter find auch Feine 
alte Nachtbaren mehr im ganzen 
Dorf. Na, und was hört ihr? Bit- 
te laßt von Euch hören. 

Einen berzlihen Gruß allen, die 
jih unfer erinnern von 

P. P. u. Liefe Bargen u. Familie. 





Einiae Erfahrungen aus 
meinem Ceben. 
(Bon Mutter Elifabeth Fait.) 


Sabe ſchon oft gefühlt, etwas auf- 
zuichreiben von mir joweit ich mic 
erinnern fann; und auc bon meiner 
Erfahrungen im Leben etwas zu be- 
richten. Seute am 14. Nuli 1884 
fange ich damit an. 

Am 25. März 1855 bin id in 
Schönau, Sidrußland an der Mo 
lotichna geboren, im Haufe meiner 
Srofeltern Peter Thießens. Meine 
Eltern zogen dann bald nad) Neu- 
balbitadt. 


Als ich 6 Jahre alt war, fing id 
an zur Schule zu gehen. Mein eriter 
Lehrer bie, Gronau. E83 ging mic 
in der Schule gut. Meine Schweiter 
Margaretba war 11% Nabhre älter 
und wir gingen zur Schule zuſam— 
men. Unſer zweiter Lehrer bie Nob. 
Gjau. Dann wurde mein Onkel, 
Mutter Bruder 3. W. Fait dort 
Lehrer. Wir waren jehr froh dazu. 
Die Schüler Tiebten ihn wohl alle. 
Wir waren recht begierig und auf- 
merfjam, wenn er mit uns die Bibl. 
Geſchichten verbandelte. Er erklärte 
Die fo, daß wir es gut veritehen 
fonnten. Wir lernten auch viele Lie- 
derverie und Sprüde auswendig. 
Montag, Mittwoch und Freitag muf- 
ten wir aufjagen. Viele Lieder lern- 
ten wir fingen. Wir taten es mit 
Luſt. 


Dann bekehrte ſich der liebe Onkel 
zum Herrn; ich verſtand das dann 
alles noch nicht. Er forderte uns auch 
manchmal auf in der Schule zu be— 
ten. Etliche Mädchen beteten und 
auch ich war dazu willig, vielleicht 
mehr aus Liebe zum Lehrer. Wenn 
er uns von der Liebe Jeſu erzählte, 
wurden die Kinderherzen oft ſo hin— 
genommen. Ich kann zur Ehre Got— 
tes jagen: Ich habe in meiner Kind— 
heit oft Segensjtunden genojjen. 

Als meine Schweiter aufhörte zur 
Schule zu neben, befamen wir mie- 
der einen andern Lehrer, Namens 
Iſaak Faſt. Ich ging dann noch ein 
Jahr zur Schule und habe hei Lehrer 
Iſaak Faſt noch viel. gelernt. Als ich 
13 Nabre alt war ſchloß meine Schul. 
zeit. Auf der letzten fogenannten 
Prüfung gab uns der Lehrer noch 
ernſte chrijtlihe Ermahnungen mit, 


Leder ging es uns nicht tief genug 
zu Herzen. Die guten Vorſätze ivaren 
da, aber wir fonnten diejelben aus 
eigener Kraft nicht ausführen und 
auch ich ging mit rajchen Schritten 
der Welt entgegen. 

Mehrere Jahre vergingen obne 


‚ein bejonderes Ereignis. Will es bier 


befennen, daß ich ein itolzes, wohl 
auch eigeniinniaes Mädchen war. 
Sabe dadurch oft meine liebe Mutter 
betrübt, was mir ſpäter wirklich recht 
leid war. 

Meine Schweiter und ich bejorg- 
ten dann ſchon die Hausarbeit. Weil 
aber mein Vater eine Schmiede, eine 
Mühle, Holzbandel uw. betrieb, wa— 
ren immer Arbeiter und fremde Leu— 
te mit zu Tiſch und e3 gab viel Ar- 
beit zu tun und oft wurde danı eine 
arme Frau zur Hilfe angenommen. 


Wir verfehrten mit unjern Schul- 
jchweitern, doc als Peter Neufelds 
unjre Nachbarn wurden, änderte id) 
bei uns manches. Das war eine recht 
chriſtliche Familie und wir. fühlten 
da mehr bingezogen und gaben den 
VBerfehr mit den andern meijtens 
auf. Sonntag Vormittag waren wir 
pünftlide Kirchengänger, Die große 
hübſche Kirche war ganz nahe bei. 
Dft wurden unjre Herzen während 
der Bredigt gerührt. Doch jchon beim 
nad) Haufe geben gelang es dem 
Feind unjrer Seelen, durch allerlei 
Sadjen und Neuigfeiten uns zu rau- 
ben was unſre Herzen bewegte. Wir 
jagten dann: E3 war aber eine jchö 
ne Bredigt, aber weiter ging es nicht. 


Sc weil nicht genau in welchen 
Sahr, aber ich babe dann nachmit 
tags oft allein aebetet, und fühlte 
ein großes Verlangen jelig zu wer 
den; wußte aber nicht gut was e8 
war. Gottes Liebe bat mich gezogen, 
doc) wir famen in ei jelbitgemachtes 
Chriſtentum binein. 


Wir batten große Yuit zum Ge- 
lang und hatten Samstag abends 
oft Singitunden. Da famen aud) drei 
junge Männer bin, die gehörten zur 
Brüdergemeinde, auch ein Prediger 
Joh. Fait, der auch zur Brüderge— 
meinde gehörte. Da wurden geiitrei- 
che Lieder recht lebendig geſungen. 
Auch wurde manchmal iiber den In— 
halt des Liedes geſprochen. Es war 
uns das auch aanz recht, wenn er 
uns nur nicht direft nach unſerm 
Seelenzuitand fragte. (Da babe id 
und wohl mancher, e8 oft verfehlt — 
wir haben nicht gefraat. M. B. 3.) 


Neufelds Mädchen und wir haben 
viel geijungen und Muſik aeiibt, die 
wir alle jekr liebten, doc; dann gab 
e8 leider auch Scherz. Chriitliche Ge- 
ſchichten leſen, Lieder aufſchlagen 
und noch andre Spiele, waren Sonn— 
tag nachmittags und abends unſre 
Beihäftiaung. In unnütze Geſell— 
ſchaft gehen ſollten wir nicht, und 
wir wurden darauf ſtolz, daß wir 
beſſer waren, als ſolche Mädchen die 
alles mitmachten. Wir konnten es 


nicht ſehen, daß Gott an uns, auf 
ſolcher Weiſe, auch feinen Wohlgefal— 
len haben konnte. 

Wie ſchon erwähnt, wir Haben ger- 





ne viel jchöne Lieder geübt und ge- 
jungen, jtrebten guten Qugenden 
nad, waren nud nicht jehr ausgelaj- 
jen, aber wir wollten Gott und dem 
Mammon zugleich dienen, aber dazu 
befennt ſich der Herr nicht. Wir follen 
bon der Welt ausgehen. 


Manches Neue wurde in Neu 
balbjtadt eingeführt. Geburtstage 
wurden gefeiert, durch Befuche ma- 
den, Gedichte und Gratulationen., 
Wir beichenften uns gegenjeitig, 
blieben zum Kaffee oder zum ſchönen 
Abendrot. Es wurde dann bierjtim- 
mig gelungen. ®ir und unfre Freun— 
dinnen liebten uns herzlich. 

(Sortjegung folgt.) 


Todes nachricht. 


Es hat dem Herrn über Leben und 
Tod gefallen, unſern lieben Gatten 
und Vater, Gerhard David Rempel, 
den 20. September d. J. im Alter 
von 68 Jahren, 1 Monat und 5 Ta- 
ge, bon uns zu nehmen und ihn in 
die von ihm erjehnte ewige Heimat 
verjett, wo fein Schmerz, Leid nod) 
Tränen mehr fein werden, welche 
ibn in den legten Jahren nicht er- 
ipart blieben. 


Wir trauern wohl, doch nicht ala 
jolde, die Feine Hoffnung haben, 
denn wir glauben feit, er iſt jelig 
beim Serrn wie er in den Tleßten 
Stunden jagte, daß er bereit ſei von 
bier abzufcheiden. 

Die trauernde 
Gattin und Kinder. 
Abbotsford, B. €. 


Der Mutter Geilt entflob, fie ging 
beim, 

Engel trugen fie zum Herrn empor. 

Sie lieh ihr Kreuz zurück und ging 
beim, 

Engel grüßen fie am Berlentor. 

Sagt's allen Gottesfindern, weinet 
nicht um mich, 

Sch bin daheim beim Vater jelig, 
ewiglich! 


Etwas ans dem Leben der Frau 
Dietrich Dück. 


Es greift der Tod immermehr in 
unſere Reihen, ſo denkt man, wenn 
erſt einer nach dem andern, in un— 
ſerm Alter, uns ein „Lebewohl“ zu— 
ruft. 

Ein bewegtes Leben iſt zu ſeinem 
Abſchluſſe gekommen! Man kann's 
faßt nicht glauben, daß dieſe ſo mu— 
tige und lebensfrohe Frau, deren 
Slaubens- und Hoffnungsflügel fie 
immer obenauf hielten, jegt friedlich 
auf dem Gottesader in Winnipeg 
rubt. 

Sie interejjierte fih für jo vie 
les, Mufif und Gejang hörte fie jo 
gerne, ja e8 war ihr Lebensbedürf- 
nis, Geſchichten veritand fie jo zu er- 
zählen, dab ſich gerne Zuhörer fan- 
den. 

Es war mit ihr nicht ſchwer, ein 
gemeinfames Thema zu ‚finden, 

„Ad,“ jagte fie vor etlihen Jah— 
ren, „veriteht Dr. Quiring aber na- 
turgetreu und lebendig die Perſonen 
in der Gedichte „De Orenburga“ 


23. Ollobet 


öl 
m 
fı 
ei 
te 
fi 
v 


en — 


> 11 e — .— . 0m das € —— 


u A ae A De 


A FE en dm 








"zu fchildern, die müffen wir noch ge- 
meinfam lejen.“ Und jo geſchah es. 
Natürlich ging's nicht ohne Bemer— 
fungen unſererſeits ab, da uns dod) 
etliche Perjonen in der Geſchichte be- 
fannt waren. 

Wie hoch ſchätzte fie ihr Heim, das 
fie fi fo traut, wie es eben ging, 
perjuchte einzurichten. 

Manche ernite Stunde hat fie, in 
ihrem langen Witwenjtande, mit ih- 
tem Gott allein im Kämmerlein zu- 
gebracht. Hatte fie doch eine Schar 
unverjorgter Kinder um ji. Tapfer 
haben diejelben hier in der neuen 
Heimat mitgeholfen und Mutter un- 
terſtützt. 

Ich freue mich, die Kinder zu be— 
ſuchen,“ ſagte ſie; „aber wie froh 
kehre ich immer wieder heim.“ 

Viele Beſucher hat ſie empfangen. 
Etliche Monate vor ihrem Sterben 
waren meine Geſchwiſter, Schweſter 
Lena mit ihrem Manne, bei uns. 
„Zante Tin wollen wir auch beſu— 
hen,“ jagte die Schweiter. 

Wir find durch die Pforte vor ihre 
Tür angelangt. Links vom Stege 
fteht die Gartenbanf. Sie iſt heute 
leer. Wo fie jo oft mit ihren Kindern 
gejeifen und jedem nach Bedarf wohl 
ein Troit- oder auch Ermahnungs- 
wort wird gelagt haben. 

Wir treten ins Vorſtübchen. Die 
legten Afforde verflingen im Innen 
raum. Auf unſer Anflopfen ruft eine 
Stimme: „Serein!” Rechts am der 
Tür des Empfangszimmers ſteht das 
Sopha und daneben der Schaufel- 
ſtuhl, wohin jo mander genötigt 
wurde Platz zu nehmen. 

Denn „Gaitfrei zu jein, vergejiet 
nicht,“ dem juchte fie aud) nachzukom— 
men. 

Es dauert nicht lange und wir 
figen eine ganze Gejellichaft um den 
Kaffeetiſch. 

Wir halten etwas Umichau. Friſche 
Blumen jtehen ficher immer drinnen, 
fo lange welche find. 

Sm Eleinen Rahmen bängt aud) 
das Bild Koh. Sebaitian Bad) an der 
Band. „Wie fommit du dazu?” war 
einit meine Frage. „O,“ erwiderte 
fie, „ich erzählte mal meinen Nichten 
die Geſchichte von Friedeman Bad 
und da haben fie mir diejes Bild zur 
Erinnerung dafiir geichenft.“ 

In letzter Zeit hatte fie ein ſchönes 
Bud gelefen: „Nicht müde werden.” 
Nachdem fie e8 durchgeleien, hatte jie 
das Buch zugeflappt und gejagt: 
„sa, nicht milde werden, aber ich 
‚ Tann nicht weiter kämpfen!“ 

Frau Düd war eine hohe und jtatt- 
liche Erjcheinung und doch — „Tod, 
du kannſt mein Hüttlein brechen,“ be- 
wahrheitete ſich auch bier. 

In den legten Monaten hatte fie 
ſchwer zu leiden und ihre Kräfte nah- 
men zufehends ab. 

Es war, als ob ihre Schwingen er- 
lahmt waren, fie fonnte fich nicht 
mehr emporjchwingen, d. h. was ih— 
res irdiſchen Daſeins betraf, es ſah 
ihr alles dunkel, troſt- und hofinungs- 
los, aber ihr Glaubensauge war Klar 
und das himmlische Ziel hielt fie un- 
berrüdt im Auge. Ihr letter Hauch 
war „Seim.” — — — 

Die Kinder gaben fich nicht wil- 
dem Schmerz bin, hatten fie doch 
Liebe an Mutter beiviefen, wo fie nur 
fonnten, Ruhig und gefaßt nahmen 
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fie an der Feier und an Mutters 
letztem Geleit teil. 

Wir find auf dem Friedhofe. Ste- 
hen am Grabe. Blumen — wunder- 
hübſche Blumen bededen den Sarg. 

Der Sara ichwebt über der Gruft. 
Alle Blumenfränze werden berabge- 
nommen und auf den Erdhügel, der 
mit Raſendecke verdedt iit, zur Sei- 
te gelegt. Nur ein großer Strauß 
dunfelroter jchöner Roſen bleibt auf 
dem Dedel. 

Eine der Töchter zerpflüdt eine 
Roie und jtreut die Vlätter über den 
Sara. Wunderhübſch hoben fich die 
verwebten Blätter vom dunklen Sar- 
ge ab. Ein finniges Bild. 

Verblühte, entblätterte Roje. — 
Es iſt Serbit geworden. — Scheiden, 
Sterben Diejes alles jagte 
mir dieſes Bild und wird nod) lange 
in meiner Erinnerung bleiben. 

Mit stiller Wehmut werden die 
Kinder wohl oft ihrer Mutter geden- 
fen und manche heimliche Träne wird 
noch fließen und auch bier wird der 
Vers gelten, den ich einit auf dem 
Srabiteine einer Mutter las: 


„Unvergeßlich bleibit Du den 
Deinen!“ 


Nie fie jo ſanft ruh'n, alle die Se- 
ligen 

Die mutig kämpften den großen 
bensfampf! 

Wie fie jo,janit rub'n, in den Grä— 
bern, 

Bis fie als Sieger erwecket werden! 


Le⸗ 


O, wenn auch wir ruh'n wie all die 
Seligen 

Auch wir beſtanden den ſchweren Le— 
benskampf, 

Dann wirſt Erlöſer, du uns rufen, 

Aus unſern Gräbern, zur Sieges— 
feier! 
Aus Liebe geſchrieben von: 

Frau M. Siemens. 
Chicago, 


Ill. den 30. Sept. 1940. 


r 


Mein lieber Gatte und Vater un- 
jerer Kinder, Kornelius Johann Neu- 
feld, tit den 29. November 1859 in 
Sid Rußland, Andreasfeld, geboren 
und verbeiratete fich im Sabre 1889. 
7 Kinder find uns geboren, von denen 
nod) 3 leben. 

Sm Sabre 1909 nad) Amerika 
ausgewandert, feit dem baben wir 
bier in Chicago gewohnt. Ein Sohn 
iit uns bier im Kriege gefallen. 

Der Tiebe PBerjtorbene iſt alt ge- 

worden 89 Nahre. Seine Krankheit 
war hoher Blutdruck und Serzfehler. 
Er hatte es ſehr ſchwer mit der Luft. 
Zuletzt fam noch ein Schlag. Er war 
glücklch, heimzugehen zu dem Herrn. 
2 Wochen war er an das Pett gefef- 
jelt. Er itarb den 13. September und 
am 16. wurde er begraben. 
Es diene zur Nachricht den Freunden 
und Verwandten. Wir hoffen auf ein 
MWiederjeben. Er binterläht feine 
Sattin und Kinder und 3 Großfin- 
der. 

Die Gattin und Slinder , 

Katharina Neufeld. 
524 N. Drafe Ave., Chicago, IU. 
Todesnachricht. 

Mit wundem Herzen teile ich mit, 

daß dem Herrn über Leben und Tob 


es gefallen hat, mir meine geliebte 
Gattin durch den Tod zu nehmen. Sie 
war ja ſchwer nervenleidend, mußte 
die legten Monate in der Anitalt zu 
Selfirf zubringen. Ganz zulegt fam 
ihr Klarheit im Bewußtſein. Es ging 
ihrem Ende zu. Ein jehr hoher Blut- 
druck wirkte derart auf ihren Körper, 
daß fie der Krankheit erliegen mußte. 

Unjer Troit iit, daß fie im findli- 
den Glauben an ihren Erlöier heim- 
gegangen it. Wir erwarten ein Wie- 
derjehen. 

Die Beerdigung der teuren Leiche 
fand Sonnabend den 19. Oft. 1940 
in Eulroß von der englischen Kirche 
aus jtatt. 

Der trauernde Gatte Nacob Matthies 
und Rinder. 


Todesnachricht. 
Wer weiß, wie nahe mir mein Ende! 
Hin eilt die Zeit, her fommt der Tod; 
Ad, wie geſchwinde und behende 
Kann formen meine Todesnot! 

An diejen Vers haben wir in den 
jüngit verfloffenen Tagen oft denken 
müſſen, hat es dod) dem Seren über 
Leben und Tod gefallen, unſern lie- 
ben Gatten und Vater, Gornelius 
C. Wall, ganz plöglich heimzurufen. 
Sonntag, den 29. September, fuhr 
er noch friich und froh in die Kirche 
und beteiligte ſich dort auch recht 
lebhaft an der Beſprechung der 
Sonntagsihulleftion. Während der 
Predigt wurde ihm ſchwindlig, er 
ging hinaus und brach auf dem Hofe 
zuſammen. Der ſchnell berbeigerufene 
Arzt nahm ihn mit ins Hospital; troß 
aller angewandten Bemühungen tar 
er aber nad einer halben Stundı 
den letten Atemzug, 

Cornelius E, Wall wurde am 6. 
Mai 1878 in Obrloff, Sidruhland, 
geboren. Im Jahre 1905 verheira- 
tete er fi mit Selena Eſau von 
Lichtfelde. Von den 35 Jahren jei- 
nes Eheitandes verlebte er 18 Nahre 
auf Salgirfa in der Krim. Im Früb- 
ling 1930 reijte er über Deutichland 
nad) Canada, wo er bis zu jeinem 
Ende in Coaldale, Alberta, gewohnt 
bat. Ihn überleben feine Gattin, 
zwei Töchter, drei Söhne, eine 
Scwiegertochter und eine Enfelin. 

Für uns, die Familie, ift es un- 
ſagbar ſchwer, deß er ol'ne ein letztes 
Wort, ohne einen abſchiednehmenden 
Blick von uns genommen wurde. 
Doch ſind wir dankbar, daß ihm ein 
langes ſchweres Krankenlager er— 
ſpart blieb. Er ſteht nun vor dem 
Richterſtuhl Gottes, aber wir wiſſen, 
daß er durch den Glauben an Chriſti 
Blut und des Herrn Gnade die Prü— 
fung wohl beſtehen kann. 

Wir möchten noch anführen, was 
Prediger Schellenberg in der Lei— 
chenrede ſagte: „Ich will dem teuren 
Verſtorbenen feine Lobreden fingen, 
er hatte ſeine Fehler wie jeder ande— 
re Menſch, aber ſein Streben in der 
Familie, in der Gemeinde und Ge— 
ſellſchaft das Rechte zu tun und nach 
Gottes Wort zu leben, war ernſtlich 
und aufrichtig.“ 

Ein Vers, den er gern fingen hör- 
te, war: 


Seite ? 


Endlih fommt- er leiſe, 
Nimmt uns bei der Sand, 
Führt uns von der Reife 
Seim ins Waterland. 

Der Herr erfüllte jeinen Wunſch. 
An einem jchönen Sonntagmorgen 
fam er und führte den müden Bil- 
ger ganz leije in die himmlische Hei— 
mat, Ohne auch nur den geringiten 
jihtbaren Todesfampf durfte er ein- 
ihlummern zur ewigen forgenlofen 
Ruhe. 

Die trauernde Familie. 
—Laut Bitte aus Bote, 





Können Sie 
nicht schlafen? 

















Liegen Sie nachts wach 
und können nicht 
einschlafen. 


Wälzen Sie sich nachts im Bett hin 
und her, verdriesslich nach Schlaf su- 
chend, den Sie so sehr benötigen? Viel- 
leicht leiden Sie an fehlerhafter Ver- 
dauung und Ausscheidung. Viele Tau- 
sende Leben während der letzten 5 Gene- 
rationen gelernt, dass Forni’s Alpen- 
kräuter, die zeiterprobte Magentätigkeit 
anregende Medizin, ihnen willkommene 
Linderung bringt. Sie wissen, wie nütz- 
lich es ist bei: funktionaler Hartleibigkeit, 
Nervosität, Verdauungsstörung, ver- 
stimmtem Magen, Schlaf- und Appetit- 
losigkeit und leichten Erkältungen wenn 
diese Beschwerden auf fehlerhafte Ver- 
dauung und Ausscheidung zurückzuführen 
sind. Alpenkräuter ist eine Medizin, die 
aus 18 verschiedenen medizinischen Wur- 
zeln, Kräutern und Pflanzen zusammen- 
gestellt ist. Sie arbeitet mit der Natur 
und wirkt auf Magen und Stuhlgang, aber 
sie ist weder harsch noch kneifend. Hilft 
der Tätigkeit des Magens; reguliert den 
Stuhlgang; vermehrt die Ausscheidung 
durch die Nieren; hilft und beschleunigt 
Verdauung. Seien Sie nicht entmutigt, 
wenn andere Medizinen nicht — — 
haben — kaufen Sie noch heute eine 
Flasche Forni’s Alpenkräuter. 


e Forni’s Heil-Oel Liniment — Ein 
antiseptisches, schmerzstillendes Mittel 
seit über 50 Jahren im Gebrauch. Schnelle 
Linderung bei rheumatischen und neural- 
gischen Schmerzen, Rückenschmerzen, 
steifen oder schmerzenden uskeln, 
Ueberanstrengung, Stosswunden oder Ver- 
renkungen, juckenden oder brennenden 
Füssen. Lindernd, Wärmend, Sparsam. 





Falls Sie die Fahrney Medizinen nicht 
in Ihrer Nähe bekommen können, machen 
Sie von diesem Kupon Gebrauch: 


— — — 


pezial Offerte — Bestellen Sie heute! 


OD] Senden Sie mir sofort 6 - 2 Unzen 
| Flaschen Forni’s Alpenkräuter 
portofrei, wofür ich 51.00 beifüge. 
| O Senden Sie mir bitte 2 reguläre 
60€ (je 3% Unzen) Flaschen 
Forni’s Heil-Oel Liniment, porto- 
| frei, wofür ich $1.00 beifüge. 
U] Senden Sie die Medizin per Nach- 
| nahme (C.O.D.). 


| DR. PETER FAHRNEY & SONS CO, 
| 256 Stanley St, ' 
—e— Man., Can. Dept. DE 178-18 
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Höbenluft. 
Bor A. 8, 








(Fortiegung) 


Der Kommerzienrat rungzelte die 
Stirn. „Solde, wenn Sie den Dof- 
tor ärgern, das befommt uns nod) 
weniger gut. Aber mun jagen Sie 
mir doch mal, PVerehrteiter, kennen 
fie denn das Volk noc) jo wenig, daß 
Sie jo hartnädig an Ihrer dee feit- 
halten? Wiſſen Sie noch nicht, daß 
denen nicht zu helfen iit? Wenn Sie 
eine Anzahl in Ihr Haus einſper— 
ren und an ihnen herumfurieren, jo- 
bald Sie heimfommen, fängt die alte 
Geſchichte wieder an. Das nimmt 
feine Bernunft an; allemal dus 
Dümmite wird gemacht, und wenn 
Sie ihnen zehn Tropfen verordnen, 
fo nehmen fie dreißig; denn viel 
hilft viel, und wenn ihnen dann übel 
wird, fo iſt der Doftor daran jchuld“. 

„sch kenne alle dieje Fehler“, er- 
widerte Bibrahn; „aber ich fann mir 
meine Patienten zum Gehorſam er- 
ziehen“. 

„Sm, ja”, ſagte der Rommerzien- 
rat und ſah ihn von der Seite an, 
„lo mit dem gewiſſen Blick weiß 
fhon. Aber, Doktor, bei mir ver- 
fängt der nicht“. 

Bibrahn fchwien. 

„Nehmen Sie ji in acht, Herr 
Kommerzienrat”, rief der Amtsrich- 
ter lachend; „ich ſehe das Netz, in 
dem Sie gefangen werden, jchon über 
Ihrem Haupte“. 

Mit einer überaus komiſchen Hand— 
bewegung ſtrich der Kommerzienrat 
über ſeinen Kopf hin durch die Luft. 
„Das geht nun ſchon ein Jahr lang 
ſo“, ſagte er. „Iſt eine ganz hübſche 
Unterhaltung. Wollen ſehen, wer 
das Spiel am längſten aushält. 

„Wenn Sie mich nur überzeugen 
könnten, Herr Doktor, wieſo gerade 
wir zu der Ehre kommen, Ihre Ide— 
ale verwirkichen zu ſollen“, ſagte 
Herr BHolde. 

„Weil es ſich um Ihre Arbeiter 
handelt“, antwortete Bibrahn. 

Holde ſchüttelte den Kopf. „Sie 
richten ſich vermutlich nach dem Vor— 
bilde Ihres Herrn Schwiegervaters. 
Wiſſen Sie: Eines ſchickt ſich nicht 
für alle. Und wenn Sie durchaus 
wollen, aut. dann laſſen Sie ſich doch 
bon dem Ahr Sanatorium bauen: 
der fann e8 ia, heffer ala wir”, 

MWieder rumnzelte der Kommerzien— 
rat die Stirn. „Wenn Sie ernithaft 
werden, Solde, dann müſſen wir die 
Debatte ſchließen. Geftritten wird 
bier nicht“. 

Bibrahns Antlik hatte Sich etwas 
dunfler aefärbt; aber er faate ru— 
big: „Ach richte mich nach feinem an- 
deren Vorbilde, als nach dem, mas 
ih mir Selber neichaffen habe” 

„sch Bitte Sie, meine anädiaſte 
Frau”, rief Solde und fah Roſe m, 
„maß faaen denn Sie zur den Abſich— 
ten Ahres Serrn Gemahls? Sie kön— 
nen Anh aus Erfahrung reden”, 

„Sch ſage“, antwortete fie, „wenn 





die Mittel zur Verwirklichung feb- 
en, jo iſt die Philanthropie eine 
Kranfhet, wie jede andere Sucht“. 

„Da haben Sie es“, triumphierte 
Solde. „Ihre eigene Frau it gegen 
Sie. Nett jind Sie ein geſchlagener 
Mann“. 

„Das wäre schlimm“, erwiderte 
Bibrahn fo ruhig, wie zuvor. „Ich 
babe mich ſchon gegen andere Gegner 
wehren müſſen und bin gut ge— 
ſchult“. 

„Das heißt“, ſagte Roſe, „eine 
Frau iſt überhaupt nicht wert, daß 
man eine Gegnerin in ihr ſieht“. 
Sie hatte einen ungemein Tieblich ge- 
formten Mund, und wenn fie die ro- 
ten Lippen öffnete, blinften die Flei- 
nen, weißen Zähne wie Berlenrei- 
hen, Aber das Lächeln, das jett ihren 
Mund umipielte, verſchönte ihr Ge— 
ſicht nicht. 

„Nein“, antwortete er, „dazu ach— 
te ich die Frauen und beſonders mei— 
ne eigene zu boch”, 

„Oder auch fir zu ungeeianet“, 
entaeanete ſie und lächelte wieder, 

Auch die anderen lächelten; einige 
ſahen ſich verſtohlen an. Paſtor 
Berger ſagte: „Ich kann Ihnen das 
Denanis ausſteſllen. Frau Doktor, 
daß Sie im Wortaefecht eine nicht 
zu unterſchäßende Gegnerin find. 
Wir haben ja Ihon manche Rernfra- 
aen erörtert, und auch in dieſer An» 
aclegenheit hobe ich die Ehre, Ihren 
gegenüberzuſtehen, weil ich anneh— 
me, dakß Eie das erankt 
doch, Ahr Serr Semahl und ich ge— 
ben zufammen“. 

„Eo”, bemerfte der Ginmmerzien- 
rat ımd faltete die Sande üher der 
feidenen Weite: „da wären wir wie: 
der anf dem alten Terfe” 

‚Nun einmal aan? im Ernſte“, 
faate Solde, „ih hin fein Urmenſch, 
der fih vom Marf ferner Arhoitor 
nöhrt. Meine Peute find fo geitellt, 
daß fie Inraenfrei Teben fünnen und 
mehr ols das. Wber von den moder 
nen Wohlfahrtseinrichtungen halte 
ich micht3. weil ich Nie Erfahrung ae 
macht habe. dak nicht? dnmit erreimht 
mird, em meniniten das. was mm 
das Glück des Volkes nennt. Geht 
jedem, mas ihm zukommt, und Takt, 
ihn machen. mas er will. Das ift mein 
Standrımft”, 

„Sie itherfehen hierbei mr”. er 
widerte Pibrahn. „daß dieie Leute 
nicht wiſſen ma3 ihnen aut iſt, und 
daß Hr meriten ach nicht veritehen, 
mit Geſd umuneben. 3m beidem 
müflen fie erit erzogen werden“. 

„Ab“, ſagte der Direltor des 
Sumneitinms, „dns iſt eine fehmieri- 
gere Mufaahe, Serr Doktor, als fünf— 
hundert Gnmnafiaiten und etwa 
zwanzig Lehrer zu renieren”, 

„Und“, fügte der Amtärichter hin- 
au, „es iit ganz und aar nicht nach 
dem Geſchmack des Voſkes. Die mol. 
len ungeitört fein. Wie mollen Sie 
fie denn erziehen?” 


Sie willen’ 


- „Sndem man fich zu ihnen berab- 
laßt“, antwortete Bibrahn. 

„Sehr ſchön“, nidte der Kommer- 
zienrat. „Weiter“. 

„Herabläßt?“ wiederholte der Di- 
akonus. „Wie iſt das zu beritehen? 
fol man ſich zu ihnen in die Wirt3- 
häuſer fegen, mit ihnen trinfen und 
lärmen ?” 

„Rein“, entgegnete Bibrahn mit 
dem erniten Lächeln, das ihn jo an- 
ziehend machte, „man muß ihnen 
eben Geſchmack an edlerer Unterhäl- 
tung beibringen“. 

Die beiden reichen Herren bord)- 


ten auf, und Hode ſagte: „Was 
fommt da nun wieder?” 
Das lebhait geführte Geſpräch 


weckte die Neugier der Gäſte an den 
anderen Tifchen. Einer nad) dem an- 
deren jtand auf und näherte fich, To 
daß Ichliehlich ein Streis um d, Spre- 
chenden entitand. 

Auch Erwin Lechner, der Rübe— 
zahl, war herangetreten. Er hatte 
Perücke und Bart abgenommen, und 
fein keckes Geficht nahm fich nun zu 
der phantaitiihen Tracht recht aut 
aus. Das wußte er wohl. Unweit hin- 
ter Rofe blieb er jtehen und hörte 
aufmerffam zu. 

„Wollen Sie meinen Webern 
klaſſiſche Stücke vorlefen? Ronzerte 
veranitalten?” fragte der Kommer— 


zienrat. 

„Etwas Aehnliches“, antwortete 
Bibrahn. 

„Sind Sie des Kuckucks?“ rief 


Herr Holde. 

Paſtor Berger rieb ſich vergnügt 
die Hände. „Wir haben ſchon den 
Anfang gemacht“, fagte er. „Im Fe— 
bruar haben wir einen Unterhal— 
tunasabend veranitaltet, an dem 
die Arbeiter und Weber mit ihren 
Frauen teilnahmen. Neder, der ich 
anſtändig betrug, konnte 
Zuerſt hat Doktor Bibrahn einen 
Vortrag gehalten, dann haben die 
Lehrer einige mebrſtimmige Lieder 
geſungen, und endlich haben wir ſo— 
aor ein lebendes Bild geſtellt. Zum 
Schluß konnte, wer wollte, ſich mit 
una üher Tagesfragen unterhalton, 
eine v»rechtige Gelegenheif + m 
anfföllig mande irriae 
mwiderlenen. Der Frfola des Abends 
war olänzend. Die Leute brennen 
nr Verlangen nad einer Wieder- 
holuma“. 

„Sole Ramiliennhende ſind nihta 
Neues“, ſagte der VBrimariud In 
offen aröheren Städten, mn innere 
Mifiinn aetriehen wird, werden fie 


Uniirht ar 


erhalten, wenigsten in äbnlicher 
Weiſe“. 
„Und rm werden wir Sie auch 


hier einfiihren sehen”, faate der 
Onmmerzionrot, der mieder mit ne- 
folteten Sönden dla Mar Ant 
denn die Leitueng 1 Ärhernehmen, 
wern man fraaen darf?” 

% natirfich die 


antwortete Pihrahn. 


n eriter Mine 


Geiſtlichen“. 


„FTronen Sie ſich, meine Herren“, 
ſogte Bolde. 


„Ja“, erwiderte 


der Diakonus, 


„ohne den Nutzen ſolcher Zufammen- 
zu beitreiten, 
fie haben auch 


fünfte im aerinaiten 
muß ich doch jagen, 


fommen. 






re ; | 
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manche Schattenfeite, zum mindeſten 
die, daß fie den Leuten noch mehr 
Gelegenheit geben, uns zu beobadj- 
ten, zu jchelten, furz, uns zur Ziel. 
jcheibe ihrer Unzufriedenheit zu ma— 
chen. Denn das jteht feit, daß fein 
Stand jo dem Miktrauen und der 
allgemeinen Tadelſucht ausgejegt ift, 
wie der unfrige. Bringen wir Opfer, 
die werden faum bemerft, geſchweige 
denn geachtet. Niemand fragt, ob fie 
uns leicht oder ſchwer werden. Wir 
haben einfach unſere Schuldigfeit ge- 
tan, und das ift ja aud) richtig jo, 
Aber wehe, wenn wir uns Fehler zu- 
ihulden fommen lajjen! Was bei 
anderen überjejen oder gar ent- 
jchuldigt wird, bei ung überfieht man 
nichts; da wird alles in das grellite 
Licht gezogen, und wenn man auf 
andere einen Stein wirft, auf ung 
werden zehn, ja hundert gejchleudert. 
Sn ſolchem Falle dürfen wir eben 
nicht Menſchen fein, da follen wir 
ins Webernatürliche bineinreichen“. 

„Sie haben recht, Herr Bruder“, 
fagte Berger. „Die Blide aller haften 
auf uns jcharf beobadhtend, aber doch 
auch voll Sehnſucht“. 

„Sehnſucht?“ wiederholte der 
Diafonus, ungläubig lächelnd. 

Und der Primarius fagte: „Lie 
ber Bruder Berger, Sie find ein un— 
verbefjerlicher Idealiſt“. 

„sa, voll Sehnſucht“, ſagte Ber- 
ger noch einmal. „Faſt in jeder See- 
[fe lebt noch eine dunfle Ahnung da- 
bon, was der nad) Gottes Bilde ge- 
ichaffene, der erlöite Menſch fein foll- 
te und könnte. Bewußt oder unbe- 
wußt juchen alle nad) der Berförpe- 
rung diefer Ahnung, und bei wem 
follten fie eher ſuchen, als bei ung, 
die wir doch dem Reiche Gottes am 
nädjiten jtehen? Darum, wenn Ster- 
ne auf uns geworfen werden, fo ift 
das nicht immer nur QTadelfucht oder 
Scyadenfreude, in vielen Fallen ift 
es die Ichmerzliche Enttäufchung, dak 

- wir nicht heiliger find“. 

Der Diafonus ſchwieg. 

Der Primarius aber reichte Ber- 
ger die Sand und. fagte nit ohne 
Beweqnung: „Sie Seele von Mann!” 

Eine Pauſe trat ein; jeder fühlte, 
dab, was er jagen fonnte, nad) diefen 
Worten alltäglich, ja entweihend ge- 
Hungen haben würde. Selbſt Herr 
Solde fand feine pafjende Bemer- 
fung. 

Die Frau Kommerzienrat brach 
endlich das Schweigen. Halb zu Ber- 
ger, halb zu Bibrahn gewendet, fag- 
te fie: „Wenn Sie zu Ihren ami- 
lienabenden eine bilfreihe Sand 
brauchen, etwa zu lebenden Bildern 
oder Aufführungen, fo kann ich Xh- 
nen diejen jungen Herrn empfehlen“, 
Sie deutete auf Erwin Lechner. 

„Das habe ich mir eigentlich ae- 
dacht, als Sie fo nett den Rübezahl 
gaben“, antwortete Paſtor Berger. 

Erwin Lechner fam näher. „Ich 
ſtelle mich Ihnen mit Freuden zur 
Verfügung, mit Vergnügen ja mit 
Begeiſterung; ich finde diefe Beitre- 
bung über alles Lob erhaben“”. 

„Srünichnabel!” brummte der 
Kommerzienrat vor fih bin. 
(Fortiegung fogt.) 
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(ortſetzung) 


Nachdem man das Frühſtück ein- 
genommen hatte, begaben die beiden, 
Block und jein Gaſt Jan riefen, ich 
auf den Weg. 

Das Wetter war endlidy ſchön ge- 
worden, Die Landihaft lag da im 
ſchimmernden Frühlingsfonnen- 
ſchein. Lerchen jubeten hoch oben in 
der blauen Luft. Der jchmelzende 
Schnee und die Wafferlachen, die ge— 
ftern im Märznebel noch jo entmu— 
tigend auf das Gemüt wirften, blän- 
ferten heute freundlich im lachenden 
Lenz. 

Deim Bahnhof in Lincoln löſten 
fie Friefens Koffer aus und luden 
ihn auf ihren Wagen. Darauf befe- 
ftigten fie beide Pferde mit Halfter- 
fetten an einen itarfen Zaun, und 
Block lud Friefen ein zu einem Gan- 
ge durch die Geſchäſtsſtraße von Lin- 
coln. Die Erklärungen, die Blod ihm 
gab, waren mit engliichen Broden, 
wie jidewalf, jtore, bujinefj, etc. ge- 
ſpickt. Diefe amerikanische Stadt 
machte nicht grade einen quten Ein- 
druck auf riefen. Ueberall fehlte 
Farbe. Alles ſah brettrig aus. Alle 
Geſchäftshäuſer, auch ein paar zwei— 
ftödige, waren in Frieſens Augen 
mweiter nichts als Pretterb.:d.en. Die 
PVürgeriteige waren aud) von Bret- 
tern, wenn auch etwas dickeren. Und 
der lebensgroße Indianer, der vor 
einem Store Rauch- und Rautabaf 
annoncierte, war auch von Holz. Das 
freundiche Wetter hatte viele Leute in 
die Stadt gelockt, Neder aber fchien 
es eilig zu haben. Bloc bemerkte kurz 
dazu: „Sie rüſten zur Saatzeit.“ 
Das einzige Gebäude, weches Frie— 
fen imponierte, war da3 riefige im 
neueiten Stil erbaute Schulhaus und 
der große eingefriedigte Schulhof, 
auf welchem während der Vormit— 
tagspaufe einige Hundert Kinder 
lärmten. Weiter fielen ihm die vie- 
len bölzernen Kirchlein auf. Nadı 
feiner Anficht wäre eine Kirche für 
fo ein kleines Städtchen vollfommen 
binreihend geweſen. Ohm Blod 
meinte ſchmunzelnd: „Auf Firchlichem 
Gebiet berricht hierzulande eine dir 
auf jeden Fall vollflommen unver- 
ftändliche Konfurrenz. Die verjchie- 
denen Semeinden find eben da und 
jeder glaubt eriitenzberehtigt und 
unter Umjtänden noch viel mehr zu 
fein“. 

Bald ſaßen beide wieder auf dem 
boben Farmerwagen und fuhren 
langſam dem Städtchen Selfirf zu. 
Dazu bemerkte VBlod: „Ein Adergaul 
iit eben fein leihtfühiger Traber“. 
Und bald darauf: „Ich wei, du 
möchteit viele Fraaen itellen. Geh 
lanafam vor. Urteile nicht voreilig. 
Was dir fremd vorfommt, darf ja 
deswegen nicht gerade fchlecht zu fein. 
In jedem Städtchen und aud auf 
dem Lande haben wir pradtvolle 
Schulen, Und die find frei fiir jeder- 
mann, alt oder jung. Auf vielen 


Stellen find in Städten auch nod) 
freie Abenditunden eingerichtet für 
foldhe, die am Tage arbeiten müjjen, 
ihren Unterhalt zu verdienen. In 
diefen Abenditunden findejt du Ana- 
ben und Mädchen, Männer und 
Frauen bis fünfzig Jahre alt und 
älter. Wer feinen feiten Wohnjig hat 
und auf Verdienſt angewieſen iit, 
muß eben da hingehen, wo er Ar— 
beit findet, auch wenn da feine Men- 
nonitengemeinde it. Da wäre es 
doc traurig, wenn ein Menſch Sich 
nur unter Mennoniten glüdlic 
fühlen fönnte. Das mennonitifche 
Feld iſt nicht jehr groß. Einige unje- 
rer Gemeinden find ganz engliſch ge- 
worden. Es ging nicht anders. An- 
dere halten feit an ihrer Ddeutichen 
Mutteripracdhe. Wenn wir reich ge- 
nug wären, tüchtige Privatichulen zu 
unterhalten, dann Fönnten wir un- 
fere Mutterſprache noch lange auf- 
recht erhalten. Mein Deutich iit man- 
gelhaft, aber mein Engliſch noch viel 
mehr. Meine deutiche Sprache möd- 
te ich nicht um alles in der Welt auf- 
aeben. Deshalb -bin ih aber nicht 
aegen das Englifche. Wenn ich Rin- 
der hätte, die würden alle den beit- 
möglichen engliſchen Unterricht er- 
halten; denn da3 bin ih meinem 
Adoptivvaterlande einfach ſchuldig. 
Die Mennoniten in Deutichland jtel- 
len die deutſche Sprade, und die 
Mennoniten in Holland die holländi- 
fhe Sprade obenan. Nach meiner 
Meinung aber iſt es bier unter Um— 
ſtänden nur eine Frage der Zeit bis 
zum völligen Webergang ins Engli- 
fche. Viele unjerer jungen Leute 
müſſen des Verdienites halber unter 
fremde Leute gehen. Wenn foldye in 
chriſtlich amerikanische Familien oder 
doch in gefittete Verhältniſſe hineinge- 
raten, gut; wenn aber nicht, dann 
aibt das ſolche tabaffauende, ſpucken— 
de Flucher, wie du fie geitern beim 
Depot trafit. Das find oder werden 
Pürger diefes Landes. Als Bürger 
find fie auch Wähler. Und als Wäh 
ler beeinilufien fie die Zukunft un— 
jeres Landes, Wehe uns und unferen 
Kindern, Sollte diefe Menſchenklaſſe 
das Uebergewicht befommen. Cine 
andere aroße Gefahr erwächſt unfe- 
rem fleinen Mennonitenvölflein aus 
der Tatfache, daß einige unferer Ge— 
meinden jo fanatiich eng und jtreng 
find, daß manche der jüngeren Leute 
einfah zur Tür binausgeefelt wer- 
den. Biaotterie und Fanatismus ver- 
ſtecken fich hinter fogenanntem Fun— 
damentalismus und geben die toll- 
ten Dinge an. Solche Auswüchſe 
fann man nicht mit Gewalt unter- 
drüden, denn wir haben Breiie- Re- 
de- und Gewiſſensfreiheit in unſe— 
rem Lande Wenn wir verfuchen 
follten, ſolch Unkraut auszureißen, 
würden wir auf jeden Fall auten 
Meizen mit ausreißen. Dann 
will ich dir hier aleich noch eins ſa— 
gen: Unfer Land steht vollfommen 
unter der Defpotie des Großlapitals. 
Der Dollar iſt Präfident, König, 
Kaiſer, Sultan und Überprieiter. 
Die ungebildete Maſſe wird ausgefo- 
gen. Um uns gegen dieſe Geldvam- 
pure zu ſchützen, müſſen wir @inae- 
manderte und wumbedinat eine mön- 
lichſt gute engliihe Bildung aneig- 
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nen. Wenn wir das nicht tun können, 
werden wir bald die „Holzhader und 
Waſſerträger“ diejer Shylods ſein. 
Sn der alten Heimat kam es dod) 
öfters vor, daß, wenn der Farmer 
eine Reihe von Jahren fleißig arbei- 
tete und vielleiht noch fleißiger 
parte, er mit der Zeit zu einer finan- 
zielen Selbitändigfeit gelangte. Die 
meijten Farmer hierzulande jteden 
bis über die Ohren in Schulden, 
trogdem jie ihr Land jpottbillig ge— 
fauft haben. Nur wenige fommen 
aus der Schuld. Ich habe 3. ®. feine 
Schulden mehr, aber bares Geld ha 
be ich jchon jeit Nahr und Tag nie 
mehr als drei Dollar auf einmal be- 
ſeſſen. Für meinen Weizen tausche ich 
mir Mehl ein, und wenn ich Geld 
zum Abgabenzablen haben muß, 
bleibt die Zahlung für Getreide auch 
aleih in der Banf, jo daß michts 
bleibt zum Seimnehmen,. Eier, Hüh— 
ner, Mil, Rahm, Butter ufiw,. brin- 
ae ich ins Store, wo e8 mir gutge— 
fchrieben wird. Dagegen nehme ich 
was ich brauche, wie Nleider, Acker— 
aerät, Ehmwaren und dergleichen, — 
Da ich Schon einmal ins Predigen hin- 
ein geraten bin, will ih noch hinzu— 
fiigen, daß bier in Amerifa ein qro- 
ber PBrozentiaß aller Mennoniten ac 
nen das Tabafrauchen it. Weniger 
find gegen das Kauen. Vielleicht weil 
fih letzteres leichter verbeimlichen 
läßt. Auch der Schnurrbart wird 
ſcheel angeſehen, weil er zu militä- 
riſch aussieht. Wenn du Schnurrhart 
und Rauchen ablegen könnteſt, dürf- 
tejt du leichter eine Lehrerſtelle er- 
halten. Dv muht dich den Verhält— 
niſſen anpaffen, denn du kannſt die 
Verbältniffe nicht zwingen, fih Dir 
anzupafien. Noch eins: Wenn du auf 
Verdienit angewiefen biit, dann 
nimm bon Anfana irgend welche Ar- 
beit an. Sei ein jtiller Beobadter. 
Fur Stillfein und Denken, tut man 
niemand henfen, aber für vorlautes 
Sagen wird oft auf3 Maul geichla- 
GR, 

Co ungefähr hatte Bloc geſpro— 
chen. Friefen fannte noch nicht alle 
die furiofen enalisch-deutichen Aus 
drücke, die fein Fieber Gaſtgeber reich- 
lich brauchte. Er hätte gerne nod 
viele Fragen geitellt, aber wo anfan- 
aen? Sein Herz war ihm ſchwer ae- 
morden. Eins aber war ihm Far: 
Diefer Vrediaer Blod war eine See— 
le von Menih, — 

Nemand fam des Weges gefahren. 
Fin Mann ſaß auf einem zweirädri- 
aen fehr Teicht aebauten Fuhrwerk, 
per welches ein Pferd aeipannt war. 
frriefen hatte ähnliche Zweiräder auf 
Rennbahnen geſehen, wo Traber ihre 
Kımit zeigten. Sole Fuhrwerke 
dürften ſich auf ſchweren Wegen recht 
praftiih erweiſen. Block ſagte leiſe 
zu Frieſen: „Das iſt Bruder Lebn, 
ein Möventiitenprediger. Lak dich mit 
dem nicht auf Argaumentieren ein“. 
Bruder Lenn boa aanz aus dem We— 
ae. meil er Ans leichtere Gefährt hat— 
te. Als er hbeinabe genen Mods Wa 
aen mar, faate er zu feinem Rferb- 
chen .Whn”. Block fante dasielbe 
uns heide Fuhrwerke itanden. 

‚Rn, auten Taa. Bruder And”. 
forte Renn, „men haft du dern In?” 

Blod: „Einen Gaft aus Rukland, 
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welcher feinen Onkel Klein in Sel- 
firf beſuchen will“, 

Levy: „Na, willlommen in Ameri- 
fa. Ich wohne aud in Selfirf, Wir 
jind Wdventiften und haben unſere 
eigene Kirche. Wenn du mal willit 
die ganze Wahrheit über die Bibel 
hören, dann mußt du zu uns fom«- 
men, Wir glauben an die ganze Bi- 
bel und erfüllen alle Gebote und nicht 
nur die uns pafjen. Wir fönnen jol- 
de junge Männer wie du jehr gut 
gebrauchen“. 

Blod: „Du wirft uns entichuldi- 
gen, aber ich bin eilig beimzufom«- 
men“, 

Levy: „Sa, ja, niemals Zeit für 
die Wahrheit. Warum gebit du uns 
Adventiiten jtet3 aus dem Wege?“ 

Blod: „Weil ihr Streithähne ſeid. 
Weil ihr Buchitabenchriiien ſeid. 
Weil ihr die Form über den Inhalt 
stellt. Weil ihr den Sabbat mit altjü- 
diiher Zeremonie beobachtet, welches 
Jeſus ausdrüdlich aufgehoben hat. 
Weil ihr viel Religion, aber wenig 
Chriitentum habt. Weil ihr den 
Sabbat zu eurem Stedenpferd ae- 
macht, welches ihr uns beitändig vor 
reitet, als ob wir nicht? Wichtigeres 
zu tun hätten. Ihr bindet euren jü- 
diſchen Gott und feine Gebote an 
Stunden und Minuten, von denen 
niemand beweilen fann, daß fie auch 
nur annähernd richtig wären”. 

Neverend Levy ſetzte ſich Ferzen- 
arade hin und war augenscheinlich 
ganz fertig, feinen Gegner mit einer 
Flut von Bibeliprüchen zu überſpü— 
len, als leßterer rubig jeine Leine 
anzog und zu feinen Pferden „Get 
up“ jagte. Der ſchwere Wagen ſetzte 
fih Iangfam in Bewegung. 

riefen hatte mit Eritaunen zuge- 
hört und fragte feinen Freund: „Sa, 
was wollte der Adventiſt denn eigent- 
lich?“ 

„Dich und mich zu Adventiſten ma- 
chen“, ſagte Vlod, „indem wir den 
Samstag anitatt unferen Sonntag 
als Ruhetag annehmen, Alles übrige 
iheint diefen Leuten Nebenſache zu 
fein. Sie wollen durchaus etwas Ich- 
ren und tun, was andere nicht haben. 
Aber fie find nicht die einzigen bier- 
zulande, die ſich auf einen Bucdhita- 
bendienjt verjteifen. Andere haben 
fol fanatifhe Anſicht über die 
Form der Taufe. Wenn du dich) nad) 
ihrer Lehre nicht untertauchen Täßt, 
biit du überhaupt nicht getauft und 
mußt ewig verloren gehen. Einige 
tauchen dich beim Taufen nad) vorne 
unter, andere tauchen dich rückwärts 
unter. Manche fchreiben dir vor, wie 
du dein Saar fchneiden, was für 
einen Hut du tragen und wie du dei- 
nen Rod zufnöpfen follit. Der Vor— 
ſchriften für das Mleiden und Bench. 
men der „Schweſtern“ jind Legion, 
In ihren gottesdienftlichen Formen 
find fie fait Alle verichieden von ein- 
ander, aber im Sandel und Wandel 
bemerfe ich bei ihnen alle Schwächen, 
die auch uns, die wir die Beſpren— 
aungdtaufe üben, immer noch ar- 
hängen. Nur in dem einen Stück find 
die Adventiſten vielen Gemeinden 
boraus: Sie eſſen fich nicht allerhand 
Schmiere ohne Mahl in den Magen, 
Und das ſchätze ich ſehr hoch“, 

(Bortjegung folgt.) 
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Daß der ältefte Sohn Johann dem 
rührigen Treiben jeine® alten Ba- 
ters nicht müßig zuſchauen mochte, 
ift jelbjtverjtändlih. Da er ihm je- 
doch beim Kurieren nicht helfen 
fonnte, und es anfangs in der Flei- 
nen Wirtichaft, bejonder8 in den 
Wintermonaten, auch nicht für alle 
Brüder genügend zu tun gab, jo 
wurde er für ein Jahr Müllerbur- 
fche. Der Mühlenbejiger des Dorfes 
Ohrloff war ein gewiſſer Klaſſen; 
der Platz, wo jeine Windmühle jtand, 
heißt heute noch der „Mühlenberg“ 
und befindet ſich jeit einiger Zeit im 
Befige der Familie Johann Wiebe, 
der Nachkommen des einjtigen Mül- 
lerknechtes. Die Mühle aber jteht 
jegt noch in Nifolaidorf, eine alte 
Bodmühle, die freilich im Laufe der 
Zeiten manche Umgeitaltung erfah- 
ren bat. 

Doch daß ewige Geflapper der 
primitiven Mahlanjtalt mit aller 
Eintönigfeit des Müllerlebens in 
einer fleinen jtaubigen Dorfmühle 
fagte dem feurigen, vorwärts jtre- 
benden und ideal angelegten jungen 
Burſchen auf die Dauer nit zu. 
Ihm brauite da8 Meer in den Oh— 
ren, das fein Vater einjt befahren, 
und allerlei Volt mit anderen Sit- 
ten und fremden Gebräucden lag ibm 
in dem Einn. Der Horizont jeiner 
dörflihen Abgeichiedenheit war ihm 
viel zu eng. Mit der ganzen Macht 
feiner 19 Jahre und einer reichen 
und regen Phantaſie jehnte er ſich 
aus den engen Verhältnifien hinaus, 
in denen er lebte. Er litt förmlid) 
darunter, — Nicht unten, wo die 
Arbeit den Menchſen fnecdhtet und 
niederdrücdt, fondern oben auf den 
freien weiten Höhen des Lebens, wo 
fie anregt und befriedigt, wollte er 
fi feinen Weg fuchen. Dabei 
3008 ihn nicht eigentlih auf den 
Dcean hinaus; der lag gar zu fern! 
Doch die nahe, ebenfalls endloje, ma- 
jeitätiihe Steppe hatte es ihm in 
ihrer unberührten geheimnisvollen 
Schönheit angetan und lockte ihn im- 
mer mächtiger fort. Als darum der 
Termin feines Dienftes dem Ende 
nahe war, flopfte er eines jchönen 
Tages feinen mehligen Kittel aus 
und trat mit feinen fpeziellen Wün— 
ſchen und Plänen vor den Water. 
Sein Entihluß ftand feit: auf feinen 
Fall wollte er länger in der Mühle 
bleiben. Seine Rraftfülle ſuchte nad 
anderer Betätigung, fein Geift nad 
anderer Nahrung. — Sinaus, bin- 
aus in Gottes jchöne Welt! Dort, 
irgendwo in der ferne — blühe fein 
Weizen, den er fchneiden müſſe, da- 
mit ihm nicht andere zuborfämen. 

Der Bater ſchaute anfangs viel- 
leicht etwas verdutzt auf, als er die 
Neuigkeit erfuhr; doch veritand er 





feinen Jungen ſehr wohl und billigte 
deshalb auch ohne weiteres dejjen 
Entihluß, jeine eigenen Wege zu ge- 
ben, wie er jie ja aud) einjt gegan- 
gen war. 

Nun mochte Müller Klaſſen jehen, 
wie er fertig wurde; unjern Cornies 
litts nicht einen Augenbli länger, 
als notwendig war, bei ihm. Yür 
jeinen Sparpfennig, den er rätlid) 
zufammengebalten hatte, und den 
der Vater aus eigener Tajche nod) 
durch einige Zuſchüſſe vermehrte, er- 
warb fi) der junge Abenteurer ein 
ruffifches Fuhrwerk, belud dasjelbe 
net gejuchten Artifeln der bäuerli- 
chen Produktion und begab ſich auf 
Handelsreiſen. Vornehmlich Taufte 
er Butter, Schinken und Käſe in den 
deutſchen Kolonien auf und fuhr da- 
mit nad Feodofia und Simferopol, 


aber aud; nad) der am Schwarzen 
Meere gelegenen Feſte Sewaſtopol, 
wo die ruffiihe Flotte und viele 


Zandtruppen garnifonierten. Dort 
wurde er feine Ware reißend los — 
und der Gewinn, den er dabei ein- 
itrih, war ſehr bedeutend: es lohnte 
ſich finanziel — den weiten und da- 
bei nicht ungefährlihen Weg durch 
die unlängst erit eroberte und durd)- 
aus noch nicht wohleingerichtete Krim 
immer wieder zu maden. So gabs 
3. B. damals bei Tichongar noch 
feine Brücke über den Sywaſch: die 
Wagen wurden in Kähnen über den 
Meerbufen gebradht, wobei die Pier- 
de nachſchwimmen mußten, weil die 
fleinen Fahrzeuge nicht das ganze 
Fuhrwerk faſſen fonnten. — Cornie3 
war beinahe das runde Jahr unter- 
weg3. Anfangs jchüttelte wohl man 
cher alte Ohrloffer bei dem tollfüh- 
nen Vorgehen des jungen Wagehal- 
jes bedenklich den Kopf und propbe- 
zeite den unbejonnenen Reifen ein 
rafches und jähes Ende. Doc, Feder 
Mut und frommes Gottvertrauen 
ließen den jungen Cornie® immer 
wieder dort bordringen, wo andere 
ängftlich zurück blieben, und der ma- 
terielle Borteil blieb auf feiner Sei- 
te. Durch Nechtichaffenheit, Fleiß, 
Sparjamfeit und Pünktlichkeit er- 
warb fi Eornies in einigen Nabren 
ein kleines Kapital, und dazu, was 
noch weit mehr bedeutet, daS Ver— 
trauen feiner Gejchäftsfreunde, Die 
ihm damals ſchon und auch ſpäter, 
bei jeinen ausgedehnten Unterneh— 
mungen, den weitgehenditen Kredit 
gewährten. In der eriten Zeit war 
e8 bejonder8 eine wohlhabende Wit- 
we in Obrloff, die ihm öfters finan- 
ziel unter die Arme ariff. Cornies 
bat fich wiederholt zum Ankauf fei- 
ner Sandelsartifel 25 Rubel von ihr 
geliehen, die er fofort nad) der Heim— 
fehr abaab, um jie dann beim neuen 
Aufbruch wieder in Anſpruch zu 
nehmen. — 


Seine Ehrlichkeit war makellos. 






— Einft verkaufte er in Feodofia 
einem Armenier eine größere Partie 
Butter. Der Handel wurde in einer 
unheimlichen Spelunfe abgeichlojjen, 
jo daß Cornies und jein Begleiter 
froh waren, als jie fich jchließlich im 
Auffahrtshofe im Sicherheit wußten. 
Hier zählte er nochmals das Geld 
nad), welches ihm der wild ausjehen- 
de Armenier für die Butter bezahlt 
hatte, und dabei itellte jich heraus, 
dag Cornies mehr befommen, als 
ihm traf. — Sofort madte er ſich 
bon neuem auf den Weg zu dem Ar- 
menier, diefem das überzählige Geld 
zurüdzugeben. Vergeben war jein 
Reifegefährte bemüht geweſen, Cor- 
nie8 von diefem nicht ungefährlichen 
Vorhaben abzubringen. Ihm brann- 
te das fremde Eigentum auf der 
Seele, und fo juchte er nochmals mu- 
tig den unheimlichen Ort auf. Da 
Cornies der Sprache des Armeniers 
nicht mächtig mar, holte er einfad) 
alles Geld, das er für jeine Butter 
erhalten hatte, heraus, und zählte 
es dem ſchon verdächtig aufgeregt 
dreinjschauenden Käufer jeiner Ware 
bor, um ihm zu zeigen, wie viel er 
zubiel befommen babe. Der Arme- 
nier dagegen glaubte, Eornies ver- 
lange nun nody mehr Geld von ihm 

und, ohne viele Worte zu verlie- 
ren, padte diefer den jungen Deut- 
ihen am NRodfragen und warf ihn 
zur Tür binaus, Cornies Reiſege— 
führte aber verjpottete ihn ob feiner 
wie er meinte itbertriebenen Ehrlich— 
feit, Freilich, mand anderer hätte 
fid) den Weg nicht gemadıt. 

Sein Beilpiel mit den Sandel3- 
reifen nach Simferopol und Sewa— 
topol fand bald andere, ebenfalls 
jehr ehrenhafte Nachahmer. Sn der- 
jelben bejcheidenen, aber redlichen 
Yıt und Weife legten auch der alte 
Fein (Großvater des Falz-Fein), 
Martens Halbitadt, H. Nanzen 
— Schönſee und andere den eriten 
Grund zu ihrem nachmals jehr gro— 
ben Reichtum. Doch Cornies betrat 
und zeigte als Eriter den Weg. Er 
war ein „Biadfinder“ von Geburt 
und Natur, von Beruf und Neigung, 
Merkwürdig jedenfalls iſt e8, wie 
ein Menſch auf alles fällt, was aut 
und nüßlic und vorteilhaft iſt, wäh- 
rend andere an gar nicht3 denfen. 

Zu folder Vorarbeit gehört jeden- 
fall ein ganz befonders jelbitändi- 
ger Charakter, bei dem Mut und 
Tapferkeit nicht die letzte Geige ſpie— 
len. Nun, auch unfer Cornies war 
nicht furchtſam und gelegentlichen 
Abenteuern durchaus nicht abgeneigt. 
Schon beim Beninn der Cornies’- 
ihen Anfiedlung in Obrloff hatte er 
Selegenheit gehabt, foldhe dann und 
wann mit den Nogaiern zu beitehen, 
welche damals in der Molotichnaer 
Gegend ein freies, wildes Nomabden- 
leben führten. 

Eornies junior mußte nämlich für 
feine Eltern -da8 Bauholz vom 
Dnjeprfluffe berbeiichaffen. Der 
Weg aus den Taurifhen Stebpen 
bis zum Dnijepr war weit, menidli- 
he Wohnungen traf man unterwegs 
felten, dafür aber ſchwärmten, wie 
die Bremfen am heißen Mittage, die 
„Nohaizen“ (Nogaier) auf der Step- 
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pe umber und fuchten nach Gelegen- 
heit zu räuberifchen Ueberfällen. Ih— 
rem jcharfen Auge konnte der junge 
Kolonijt, von dem fie jedenfalls glaub. 
ten, daß er Geld bei jich haben müſ— 
je, auf die Dauer jchwer entgehen, 
Da galts für Cornies manchen Ritt 
auf Tod oder Leben zu beſtehen. 
Doch die barmberzige Hand Gottes 
und die flinfen Beine jeines kleinen 
Gelben, mit dem jchwarzen Streifen 
längs dem Rüden, retteten ihn im- 
mer wieder vor den Nadhitellungen 
der barbarischen Miiaten, die das 
Leben des jungen Deutichen gewiß 
nicht geſchont hätten, wenn jie feiner 
nur einmal habhaft geworden mwä- 
ren. 

Manderlei Zufammenjtöße mit 
den Nogaiern hat er auch jpäter noch, 
im eriten Mannesalter, zu beitehen 
gehabt. 

Einmal ritt er furz vor Anbrud) 
der Abenddämmerung längs der 
Juſchanlee, nicht weit von dem Dite, 
wo jegt Steinbady liegt. Sein Weg 
führte ihn nad) Hauſe. Schon 
werden die Schatten des Abends 
immer länger und immer tiefer, al3 
er plöglid drei berittene Nogaier 
fieht, die ſich augenſcheinlich ihm zu 
nähern fuchen. Obne ganz nabe ber 
anzufommen, halten ſie ſchließlich 
gleiches Tempo mit ihm. Da er die 
Kerle nicht kennt, ſcheint ihm deren 
Benehmen mehr als verdächtg, und 
mißtrauiſch folgt er mit ſcharfem Au— 
ge allen ihren Bewegungen. Seine 
Vorſicht war nicht unnütz. Plötzlich 
hielten die Nogair an, ſtiegen ab, 
und ein jeder von ihnen ſchnallte ſei— 
nem Pferde das Sattelaurt feiter. 
Cornies madıte es ebenio. Als ſich 
der fleine Trupp dann wieder in 
Bewegung jeßt, reitet mit einem Ma- 
le der eine Nogaier etwas voraus, 
während die andern zwei Cornies 
rechts und links zur Seite bleiben, 
jegt aber jchon in fait unmittelbarer 
Nähe. Nun iit’s Zeit denft Cor 
nies, gibt erit feinem eigenen und 
ſofort aud; dem Pferde des Vorrer 
ters jo einen gejchieften und ſaftigen 
Sieb mit der Nogaifa, daß letzteres, 
wie vom Blig getroffen, zur Seite 
fpringt. Das war es, was Cornies 
beabfichtigte. Der Wen iit frei, und 
glei dem Sturmwinde fprengt er 
davon, feinen Fleinen Gelben zu im- 
mer größerer Eile anjpornend, — 
Das jchnelle Manöver verblüffte die 
Nogaier einen Augenblick, dann aber 
jagten fie dem Davoneilenden nad), 
gleich den Teufeln beulend vor Wut 
und aus aller Macht auf die eigenen 
Pferde dreinhauend. Wie Lützows 
wilde, verwegene Jagd braufen fie 
auf der harten Steppe dahin, im die 
immer jchwärzer werdende Nacht 
hinein, Zwei der Verfolger bleiben 
jedoch bald zurüd, der dritte dagegen 
fheint nicht von ihm ablaffen zu 
wollen. ®ie der Schatten haftete er 
an feinen Spuren, doc zum Glück, 
wie der lange Abendichatten. Im— 
mer noch iſt der Abitand weit genug, 
daß jener ihn nicht mit feinem 
Wolfshammer erreichen fann. Wer 
weiß aber, wie diefer Ritt jchliehlich 
für Cornies geendet hätte, wenn 
nicht eine höhere bewahrende Sand 
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wäre Schon merfte er, 





ihm ſchließlich zu Hilfe gefommen 
wie die 
Kraft jeines Renners allmählidy ab- 
nahm ; doch da — im entjcheidenden 
Augenblide — bligten die Lichter 
von Tiegerweide im Dunfel des 
Abends auf. Vor dem Dorfe jtand 
die Windmühle. Der Müller war 
noch beihäftigt in derjelben. — 
— Dorthin lenkt Cornies fein Pferd, 
— und nun erit bleibt der Verfolger 
zurüd und verſchwindet in der nadıt- 
umfangenen Steppe. 

(Fortjegung folgt.) 
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CHAPTER 2. 
(Radio Talks, February 16, 1936.) 

QUESTION 1. When did the first 
group of Mennonites come to Can- 
ada? 

ANSWER: — The first Menno- 
nites came to the Province of Onta- 
rio in 1786 after the American war 
of Independence and formed a part 
of that considerable group, known 
as the United Empire Loyalists, who 
preferred to remain under British 
rule, particularly as the new republic 
only grudgingly assented to exempt 
them from military service. The trek 
from Pennsylvania to Ontario was ac- 
complished in carts drawn by oxen. 

Settling in Ontario gave them also 
the advantage of acquiring larger 
tracts of land on which to settle their 
children. The old places in Pennsyl- 
vania had become rather crowded. 

QUESTION 2. Where did they 
settle and under what conditions? 

ANSWER:— The first settlement 
was at Vineland in Lincoln County. 
Later, between the years 1800 and 
1820, the main body about 2000 in 
number, arrived all settling in the 
Niagara peninsula. 

A second group settled north of 
Toronto, and a third group on the 
middle course of the Grand River, 
which became the most important of 
their settlements. These last named 
settlers possessed some capital. They 
formed a land company and pur- 
chased about half of Waterloo Coun- 
ty, which was occupied as their num- 
ber increased. They built churches 
and schools in addition to their 
homes, and were able to maintain 
their indentity. Berlin, later changed 
to Kitchener, became the centre of 
the settlement and of Mennonitism 
in Canada. 

These settlements gradually extend- 
ed into the counties Perth, Huron, 
Bruce and Grey. The census of 
1932 would seem to indicate that 
there were at that time about 13,400 
Mennonites living in Ontario. 

Perhaps it is almost unnecessary 
for me to refer to the second part 
of your question, viz; under what con- 
ditions did these first Mennonites 
settle in Ontario?—It is a well known 
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fact that Ontario, even the Niagara 
Peninsula, was a pretty wild and un- 
cultivated area in 1786 when the first 
settlers arrived. Their homes had, 
so to speak, to be won from the pri- 
meval forests that covered the land. 
But pioneering has never daunted 
these people. They preferred to live 
on the farm, and in course of time 
created in that locality one of the 
most flourishing settlements that can 
be found anywhere. 

QUESTION 3. Could you give a 
description of any later immigration? 

ANSWER:— Yes, Dr. McKay.— 
In answering one of your questions 
last Sunday, I mentioned that in 
1874 there occurred a large immigra- 
tion into Manitoba from Russia. 
These settlers landed in midsummer 
at Quebec, travelled by train via To- 
ronto to Moorehead, Minnesota, and 
from there came by Red River boat 
to this Province and disembarked at 
Niverville. They were immediately 
taken to the wild prairie lands of 
what is now the Municipality of Han- 
over and surrounding territory where 
Steinbach became their centre. They 
had to live in tents for awhile. Quick- 
ly sod houses were erected to shelter 
them during the approaching winter, 
and hay prepared to feed the few 
cows and oxen, which were purchased 
without delay. 


I am unable to go into details of 
the hardships which they had to suf- 
fer, particularly when grass-hoppers 
took their first two crops,—one fa- 
mily, for instance harvested one bu- 
shel in the two seasons—but gradual- 
ly they forged ahead. They all lived 
at first in villages, which enabled 
them to help each other more readily; 
to provide for schools at less ex- 
penses; to maintain some social and 
religious life; and otherwise make life 
more bearable during those first hard 
years. Let me interject here that as 
the settlements progressed, the need 
for living in villages disappeared and 
now most of the farmers are living 
on their own homesteads. 

At the present time, the area be- 
tween the C.N.R. line running 
through Giroux and La Broquerie as 
the Eastern Boundary and the Pem- 
bina Hills and beyond, as the West- 
ern Boundary, is occupied chiefly by 
these people. 

(To be continued) 


COST OF HANDLING STREET 
WHEAT CUT BY LINE 
ELEVATORS 


Refunding half cent bushel on 
delivered wheat 





In face of the emergency situation 
brought about through the quota 
on deliveries of farmers’ wheat at 
country elevators, all line elevators 
have issued instructions to their 
agents to increase the price for all 
grades of Board street wheat by one- 
half of one cent per bushel, effective 
immediately, according to a state- 
ment issued today by A. C. Reid, pre- 
sident of the North-West Line Ele- 
vators Association. 

In addition to increasing the price 
by one-half cent per bushel the line 
elevator companies will refund one- 
half cent per bushel to all farmers 


who have delivered Board street 
wheat to line elevators since August 
Ist. 

This decision was made in an effort 
to meet the emergency situation 
brought about by the shortage of 
storage space and the consequent 
quota system. 

In spite of the fact that the car- 
lot quantity was reduced to 750 bu- 
shels, some producers were unable on 
account of the quota to deliver that 
amount and secure track price. It is 
to compensate such cases that the 
street list price is advanced %c per 
bushel. 


The Moral Re-Armament has 
found that it has a special contribu- 
tion to make, and “went to it” in 
the workshop, in the Services and on 
the Home Front. 

A Sheffield steel worker, formerly 
a trouble-maker, after meeting M.- 
R.A., decided to increase production. 
For several days he took nine ingots 
for himself and gave his mate the 
usual seven to work. One morning 
his mate dug him in the ribs and 
said, “If you can do nine, so can I.” 
Now they are both doing ten ingots 
a day and others are following suit. 

In another factory production in- 
creased 40% in spite of a fire which 
had just destroyed a portion of the 
plant. “The secret is the co-opera- 
tion and pride in our work which we 
have all found in- M.R.A.,” said the 
managing director at a meeting called 
by the Lord Mayor of the city. 

—Erma Phillips. 


SUPREME DUTY 





“Der Nordwesten” (German), 
Winnipeg: “The war has created a 
spirit of unity among Canadians of 
every race and creed, such as this 
country has not known. The full 
meaning of Canadian citizenship is 
better understood, and if there be the 
few who do not value its privileges, 
it must be apparent to them that this 
land has no place for them. 

“The people of Canada of what- 
ever racial origin, have one supreme 
duty—the winning of the war, and 
to that end there must be complete 
unity in our land, and a determin- 
ation to give and to sacrifice. And 
from the grave situation that has 
been thrust upon us by those who 
would destroy our way of life, we 
shall emerge a better people and a 
greater Canada.” 


IN KELSEY’S FOOTSTEPS 





Call letters of the CBC-owned sta- 
tions across Canada begin with the 
Corporation’s own initials, “CB.” In 
the case of the main regional stations, 
the added third letter has special sig- 
nificance with regard to the region 
concerned—for example: CBA, At- 
lantic Region; CBF, French Net- 
work; CBM, Montreal; CBO, Otta- 
wa, and so on. 

Seeking a final letter for the Prai- 
rie Region’s 50,000-watt transmitter 
at Watrous, the broadcasting author- 
ities chose “K,” commemorating by 
this choice a wild, adventurgus boy 
who trod the prairies weh 
and fifty years ago as the first white 
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explorer of the West. 

The “K” in CBK stands for Kel- 
sey—Henry Kelsey, boon companion 
of Chippewas, Sioux, and Assini- 
boines, doughty baiuer against d’Iber- 
ville, and finally, after forty years, 
Governor of York Factory and ex- 
plorer of the Arctic coasts. 

Kelsey was fourteen when he came 
out to Hudson’s Bay in 1684, and 
it was as a mere stripling still that 
he made his historic journey into the 
central plains of Canada and saw for 
the first time the great herds of tbe 
bison. His achievement was a vic- 
tory for youth. It was in the spirit 
of youth also, and for the service of 
those prairie dwellers of whose ad- 
vance this adventurous boy was the 
leader, that CBK, the latest develop- 
ment of modern science, was estab- 
lished. 

After a little more than a year’s 
operation, CBK is recognized today 
as a source of entertainment, inform- 
ation, education, help and comfort to 
thousands of rural dwellers scattered 
throughout the Prairie Provinces. It 
is a link in the CBC’s national chain, 
which is designed to serve equally 
well the remotest dweller in the prai- 
rie or northern forest, and the busi- 
ness man in the heart of a Canadian 
metropolis. 





Dr. K. W, Neatby 
Director, Agrieultural Department 
North-West Line Elevators Association 


Short articles will appear under the 
above heading in this and other week- 
ly papers once every two weeks. The 
agricultural publication, “Seedtime 
and Harvest,” is already familiar to 
many farmers and others in the prai- 
rie provinces. These fortnightly ar- 
ticles will, we hope, serve as a use- 
ful supplement to the larger publica- 
tion which appears only twice each 
year. 

Our Purpose is to stimulate inter- 
est in, and discussion of, various prob- 
lems involved in the production of 
field crops not only among farmers 
but, also, the public in general. The 
problems are manifold, and they vary 
not only from one district to another, 
but from year to year. 

Naturally, many readers will dis- 
agree with views expressed in this 
column. We believe that it will be 
wise to plunge recklessly into contro- 
versial problems concerning field crop 
production; but our courage will fail 
when economic questions arise. We 
shall hope to hear from readers who 
disagree or who may have suggestions 
to offer. 

Two weeks from today a discus- 
sion of black point and kernel smudge 
in wheat will appear. Later, articles 
will deal with dormancy in seeds, seed 
treatment problems, fibre flax, etc. 
We shall also consider the belief that 
early fall frosts are more likely to 
occur when the moon is “full” than 
at other times. 

Our address is Agricultural Depart- 
ment, North-West Line Elevators As- 
sociation, Winnipeg. Y 
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Alter. Bon den eriten Menjchen 
wurden einige beinahe 1000 Jahre 
alt. Haben wir uns jchon einmal die 
Mühe genommen zu fragen, was das 
bedeutet? Wunderliche Geichichten er- 
zählt die Bibel, und fie ijt ein jehr 
wertvolles Bud; .ES find ein paar 
Dutzend von Menſchen genannt, die 
ein ungewöhnlich hohes Menjchenal- 
ter erreicht haben. Waren jie die ein- 
zigen, oder war ſolch hohes Alter da- 
mals Regel? 969 Sabre alt, meld) 
ein Leib muß das geweſen jein! 
Weld ein Gang, welche Gliedinaßen, 
welche Saut, welch jcheinende Ge— 
ſichtsfarbe, welch ein Leuchten der 
Augen! Waren dieſe Menſchen Rie— 
ſen? Was empfanden, dachten und 
fühlten ſie? Wie lebten ſie? Waren 
ſie Rieſen des Geiſtes? Welch ein 
Geiſt, der Jahrhunderte der Menſch— 
heitsgeſchichte ſah? Standen ſie nur 
am Anfange der Menſchheitsgeſchich— 
te? Hat es ſpäter nie ſolch ein Alter 
gegeben? Und warum dieſe Ausnah— 
me am Anfang der Weltgeſchichte? 
Welche Idee und welche Abfichten 
Gottes ſteckten dahinter? 

Wie merkwürdig iſt auch, daß Mo— 
ſes Kraft, obgleich er 120 Jahre alt 
wurde, nicht verfallen war! Seine 
Augen nicht ſchwach geworden! Wel— 
der Gegenitand zur Forichung für 
Philoſophen, SHiftorifer und Piycho- 
logen. 

Sind Träume immer Schänme? 
Sehr oft ja, aber nicht immer. Einem 
Arzte kam ein Kranker vor, den er 
nicht heilen fonnte, weil damals fein 
Mittel zur Heilung für diefe Krank— 
beit befannt war. Als er einmal des 
Nachts betrübt iiber jeinen Miherfolg 
einichläft, da fommt ihm im Schlaf 
ein Buch zu Gefichte, das auf einer 
beitimmten Seite die betreffende 
Krankheit behandelt und auch ein 
Mittel zur Heilung derfelben em- 
pfiehlt. Der Arzt erwacht aufgeregt, 
wendet am näcditen Tage das im 
Traume aeoffenbarte Mittel an, und 
der Kranke wird geſund. Wie er- 
ftaunt aber der Arzt war, al3 nad 
nicht langer Zeit auf dem Bücher— 
marft ein Buch erfcheint, daß auf der 
bom Arzt aeträumten Seite die be- 
treffende Krankheit behandelt 





Ein junger Mann, der Teichtiin- 
nig lebte, fieht des Nachts im Traum 


und; — 
auch das genannte Mittel angibt! 
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eine geheimnisvolle Geſtalt ſich ſei-4 Schweine, 6 Stück Rindvieh und 


nem Bette nahen, ihn ernſt anſehend. 
Der junge Menſch befiehlt ihm ſich 
zu entfernen, aber der geheimnis— 
volle Beſucher fährt fort, ihn war— 
nend und bittend anzufehen. Als der 
Junge noch weiter jhimpft und end» 
lich haßerfüllt ausſpeit da ſieht der 
Geiſt ihn mit einem letzten Blick, ſehr 
traurig an und entfernt ſich dann. 
Von da an ging der Jüngling ſeinem 
ſittlichen Ruin entgegen. 

Ein anderer armer Mann ſieht 
des Nachts im Traum einen unbe— 
fannten Menfchen fich feinem Bette 
nähern, der ihm winft ihm zu fol- 
gen. Der Arme gebt dem freinden 
Führer nad, bis derjelbe plötzlich 
bor feinen Augen entichw.ndet und 

in die Erde verfinft. Am nächiten 

Tage gräbt der arme Mann auf der 
betreffenden Stelle nad) und findet 
einen Schab. 

Folgende Geſchichte wird aus dem 
arichiichen Altertum erzählt: 

In einer Stadt führt ein junger 
Mann des Nachts aus feinem Schla- 
fe auf, weil er glaubt, feinen Freund 
Ichreiend um Hilfe gehört zu haben: 
„sch bin von Näubern überfallen, 
fomm berüber und hilf. mir!" Der 
bedrohte Mann wohnte aber am an- 
deren Ende der Stadt, und weil e3 
nur ein Traum war, jo legte unfer 
Freund ſich wieder hin. Bald darauf 
hört er wieder da8 Schreien. Der 
Freund bittet dringend um Hilfe. 
Aber der Menſch denft abermals nur 
an einen Traum und ſchläft ein. 
Nach einiger Zeit wieder das Schrei- 
en. Diesmal fagt der unter die Mör- 
der Sefallene: „Ich bin nun gemor- 
det und tot. Aber benib dich morgens 
an-eine beitimmte Stelle der Stadt- 
matter, da wirst du meinen Leichnam 
finden“. Diesmal gebordht der junge 
Menſch, ſteht auf und acht an die 
betreffende Stelle und ſieht da einen 
mit Miſt beladenen Waagen anfom- 
men, Er ließ den Wagen halten und 
unterfuchen, und unter dem Miit 
fand man den Freund. Die Räuber 
wurden dem ®ericht übergeben 

N. 


Arnaud, Man. 

Möchte eine Perſon haben zum 
Winter, allein oder auch eine Fleine 
Yamilie, anf der Farm, das Vich au 
beforgen. Es find da 3 Pferde, 3 bis 





MEDICAL HERBS. 





Auch jet im Kriege find 
Rräuterpfarrer Joh. Auenzles 
ſchweizer Kränterheilmittel 


zu den alten riedenspreifen ftets weiter erhältlich. 
Alle Heilmittel beiteben gus Heilfräutern newer Ernte, was fehr wichtig iſt, 
da alte Kräuterheilmittel an ihrer Heilkraft verlieren. 


Die unübertreffbare Heilwirkung von Kuenzles Kräuterheilmitteln Ht 
weltbefannt. 
Willſt Din gefund werben, fo wende dich an die Alleinvertretung für Canada. 


534 Craig Street, Winnipeg, Man. 


(Corner Portage and Craig. West of Ford Factory). 


4 Tel. 36 478 
Abhandlung über die Heilmittel und Nat zur Behandlung koftenfreil 


G. SCHWARZ 








bei 100 Geflügel. Die Perſon foll 
im Winter allein da fein. Zohn nad 
Uebereinfommen. Man wende ſich an 
Gerhard 3. Friefen, 
Bor 30 
Yrnaud, Man. 
(Nordweiten möchte fopieren.) 
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Wer tut dir Leid? 
Mer deiner Eigenlicb tut weh, 
Durch wen, und wie es auch geſcheh', 
Dem werd nicht böſ', lern did, bes 
finnen: 
Zürn mit dir jelbit, der Feind fügt 
drinnen. 
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Kranken⸗Bopte 


Oktober 1940 
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— 





Herausgegeben von Dr. Peter Fahrney & Sons Go. im Intereffe 


ber Geiundheit. 





5Zuckerkrankheit! — | 


Was mit Zucker im Körper gefchicht 


ine herzhafte Mahlzeit bon 
Fleiſch, — Brot, Ges 
müfe und Früchten enthält 
eine große Menge Stärke, Dextrin 
und gewöhnlichen 
Speifeguder. 
Diefe werden 
dur Verdauung 
in einfaden 
Buder verivandelt 
und gehen fchnell 
ins Blut über. 
DaB Quantum BF 
Buder, das auf 
diefe Weife kurz 
nad) einer herz» 
baften Mahlzeit 
in3 Blut gelangt, 
ift fo groß, daß 
der Nlörper es uns 
möglich verbraus 
den Zönnte; der 
überflüffige 
uder wird da— 
er durch die Le⸗ 
er vom Blut entfernt und in Gly⸗ 
togen I 'eberjtärfe) verwandelt. 
Folglich vird die Leber nachdem mir 
egefien Haben aud größer und 
f iwerer, weil die Glyfogen dort 
abgelagert worden find. 

Gas Blut enthält ftet3 etwas 
und bei einer gefunden Ber» 
on dient er als jchnelle Kraftquelle. 
Dur Arbeit und Körperbewegun 
wird der Zuder vom Blut entfern 
und verbrannt. Diefe vermindert 
den Budergehalt im Blut, worauf 
die Leber jogleich genügend der vor» 
rätigen Glylogen in Zuder verwan⸗ 
delt, um einen normalen Zucker⸗ 
beitand im Blut miederherguitellen. 
Die Leber wird alfo Heiner und 
twiegt weniger während mir arbei- 
ten, da fie ihre vorrätigen Glykogen 
hergibt. Es beiteht fomit aljo ein 
recht feiner Ausgleich zwiſchen abge» 
Iagerten Glykogen in der Leber und 
— im Blut; dieſer Ausgleich 
ängt von dem —— tand 
der Leber und vier Drüſen ab: der 
Bauchſpeicheldrüſe, den Nebennieren 
(Meine Drüfen, die mit den Nieren 
verbunden find), dem Oirmanhang 
(eine Heine Drüfe unterhalb be 
Gehirns) und der Schhilbdrüfe (vorn 
im Hals), 

enn irgenbeineß ber obigen Or» 
gane nicht zichtig funttioniert, mag 
es ftörend auf die Zuckerverwand⸗ 
lung einwirken, aber im täglichen 
Leben macht es ſich am meiften bes 
merfbar, ivenn die Bauchſpeichel⸗ 
drüfe aufhört Anfulin zu produgies 
ren. Normalermweife geht Anfulin 
von der Bauchfpeicheldrüfe ins Blut 
über und wirkt auf die Leber info» 
ki: daß dieſes Organ überflüffigen 
uder ala Glykogen ablagert. Wenn 


— 





Buderkranfe benötigen Inſulin 
führt. 


Alter auftreten, . 
meiften bei Leuten vor, die forpulent 


Zuckerkranke können den benötigten Zucker nicht 
ohne “Insulin ablagern 


die Bauchſpeicheldrüſe u gefund 
ift, mag ſie zu wenig (oder über» 
haupt fein) Inſulin erzeugen und 
dann wird die Leber feinen überflüfs 
igen Zuder bom 
lut entfernen, 
An dieſem get 
wird das Tut 
mit Buder übers 
laden und ber 
Ueberfluß wird 
im Urin abgeſon⸗ 
dert und iſt ver⸗ 
loren. Leute, die 
fo behaftet ſind, 
haben, wie man 
jest, die BZuders 
tanfheit. 

Das Vorloms 
men diefer Krank⸗ 
beit wird manch⸗ 
mal (eimige ür 
fagen in der Re 
gel) auf Verer⸗ 
bung zurüdges 
Cie fann in irgend einem 
fommt aber am 


und über 30 find. Zuckerkranke find 
gewöbnlich ſehr durftig, trinken biel 
Waſſer und urinieren oft und reich» 
lich. Sie neigen leicht zu Entzüns 
dungen. Aleine Wunden und Schnitte 
beilen langſam und Brand in Füßen 
oder Beinen ift nichts Seltenes. Sie 
fönnen ebenfalls einen enormen Aps 
petit entwideln und herzhaft efjen, 
aber die Nahrung (meiftens Kohlen» 
ftoffhndrate) ift zum größten Teil 
vergeudet, weil der Buder in bem 
Urin übergeht und verloren. fft; 
darum berlieren fie gewöhnlich an 
Gewicht. Die Fettablagerungen im 
Körper werden num berulen, ergie 
zu bverichaffen, aber die Fette brens 
nen eigentümlich und erzeugen zum 
mindeiten eine giftige Säure. Diefe 
und andere Säuren häufen ſich im 
Blut umd in den Geweben an und 
die daraus entftehende Acidoſis fann 
ebtl. in ein töbliches Koma enden. 
Die Behandlung von Zuckerkrank⸗ 
beit ift kompligiert. Leute follten 
nicht verfuchen, fich felbft zu behan⸗ 
deln, audgenommen unter ben Uns 
mweifungen eine Arztes, Die Diät 
muß for —51 überwacht werden. 
ein gewiſſes Maß bon körperlicher 
Ausübung iſt erforderlich und ge⸗ 
möhnlich iſt es notwendig, gerade das 
Er Quantum Infulin täglich ein» 
aufpriken. Leute, die fich medizinis 
ſcher Behandlung unterziehen, wer⸗ 
den ımd bleiben aefund und führen 
ein normales Leben: darum ift es 
fir Buderfranfe niemal3 ratjam, 


eine unüberwachte Selbſtbehandlung 
zu riffieren. 
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23. Oftober — 
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Amerifas letter Sturzbomber. 





Los Angeles, Calif. - 





Die Douglas Yircraft Co. baut diefe neuen 
Flugzeuge al3 Teil des nationalen 
der Leiſtung leiiten fie mehr als 


Aufrüftungprogramms. Sn 


die Ddeutichen Stufa Bomber. 











Golonel H. S. ©. Letion, M. C. iſt 
zum militärischen Attache der kana— 
diihen Geſandtſchaft in Waihingten 
ernannt worden, Vor der Ernennung 
war er Kommandant des Vancouver 
Diſtriktes. 





Boͤſton, Maſſ. — Milo J. Warner, 
ein verwundeter Kriegsveteran des 
Weltkrieges und bekannter Advokat 
von Toledo, Ohio wurde zum Com— 
mandeur der Veteranen auf ihrer 22. 
jährlichen Konvention für die U. S. 





A. gewählt. 
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Selte 13 


wWaſhington, D. C. — Kurz nach dem das Stahlembargo gegen Sa- 


pan bekannt gegeben war, 


das alle Verladungen 
einſchließlich des alten Eiſens, er ſcheint Präſident 
Bauplatz des neuen Rekordhauſes für Eigentumseintragungen in , 

Waſhington und hält die Einweihungsrede. £" 


von Metalen, 
Rooſevelt am 








London, England. — 6 Mann der 
ſich jelbit aufopfernden Abteilung der 
fönigliden Ingeneure heben bier 
eine ſchwere deutiche Zeitbombe vor 
der Erplofion in einer Weit London 
Straße, um fie unihädlih zu ma- 
chen. 






Mitchell, S. Dak. Wendel 2. 
Willtie, der republifaniihe Präſi— 
dentichaftsfandidat bedanft ſich hier 
beim Chief Middle Bull der Sioux 
Indianer, der Führer einer Delega- 
tion der Indianer war, 




















Altoona, Ba. Nev. Allen Clay 
Zambert, 34 Jahre alt, jaate feiner 
Gemeinde in Sinfing Valley, Ba. 
Sonntag abends, dab er fih nicht 
werde regiitrieren laſſen, um jeinen 
Sliedern zu zeigen, dab er dagegen 
fei. Diefe fommen vor Gericht, wie 
auch die Glieder der „Jehovah Wit- 
nes“ in anderen Orten ſich mweiger- 
ten, ihrer Regierung den fchuldigen 
Gehoriam zu ermeifen. 


r — * Be, , ; £ 
Sanadas Flottenbauprogramm ſchließt den Bau von etwa 65 jchnellen Corvettes und etwa 30 Wei- 
nen · Sweepers ein für den Kojten preis von etwa $52,000,000. Eine von diefen Corvettes wird hier 
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vom Stappel gelafien, 
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Dr. Ges. B. MeCaviſh 
rat und Operateur 

504 College Ave., Winnipeg. 
— Gpridt deutſch — 


Xelepbon 52876 


Herabgeſetzte Preiſe 


Knoſpen und Blüten, Band I — Weih—⸗ 
ee, Gedichte und Geſpräche 
für Kinder. 


Knoſpen und Blüten Band II — Gedicdh- 
te und Gefpräche für Jugendvereine. 


Bd. 1, brofchiert, anftatt 506 2... ‚35 








Bd. II, broichiert, anitatt $1.25 ....$1.00 
Bd. Il, gebunden, anitatt $1.40 ....$1.15 
Band I und II (brojdiert) 

$1.25 
Band I und Ir (gebunden) 

zufammen $1.40 
Bei Bezug von 10 Er. werden noch 25% 
Rabatt gewährt. Diefe Bücher find pors 


tofrei zu beziehen durch: 
F. C, Thiessen, 
339 Mountain Ave., 
Winnipeg, Man., Canada, 





WE: ES — — ⸗ mm 


Den Predigern 


bringen wir zur Nachricht, daß wir 
folgende erforderliche Papiere auf La—⸗ 
ger haben: 


| 
„Certificate* für unſere jungen 
Männer, wie fie don Otiawa gutge⸗ 
heißen wurden. 
Preis für 25 Stück \ 
Birfularbriefe ey Neubermählte 
pe Eingabe nad Ottawa über die 
rer und neue Wödrefjenan- 
abe, wie e3 das Geſetz verlangt, 
reis für 25 Briefe für den Ps 
und 25 Briefe für die Frau cu... 
eg bon Brautleuten, weine 
fie in verſchiedenen Munizipalitäten 
wohnen. 
Breis für 25 Exemplare zero 25c.i 
Bu beziehen von: 


The Christian Press, Ltd. 
672 Arlington St., Winnipeg 


+ — EEE. 


„au Weihnachten‘ 
ſchenke ein deutſches Buch 


Groimutters Schatz 





bon P. J. Klaſſen. 
Ein Buch portofrei $1.00 
2 Bücher an eine Adreſſe $1.85 
8 Bücher an eine Adreſſe $2.75 


Beitelle bei: 
B. J.. Klaſſen, 
Superb, Sask. 











Wöchentlicher Ueberblick 


Dienstag, den 15. Oktober: Von 
London kommt die Nochricht, daß die 
engliſche Flotte im Mittelländiſchen 
Meer ein Treffen mit der italieni- 
fchen Flotte hatte, wobei ſich befon- 
ders das Kriegsſchiff Ajar auszeich— 
nete, da8 feiner Zeit den deutſchen 
Kreuzer Graf von Spee unmeit der 
füd-amerifanifhen Küſte fchlug, der 
fi in einen Safen rettete, und dann 
von der eigenen Beſatzung verſenkt 
wurde, und jegt hat Ajar 3 italieni- 


AUlennenitifche Rundſchau 


ſche NKriensichiffe in den Boden ge- ” 


fenft. 

Die gegenfeitigen Angriffe von 
der Luft aus werden ohne Unterbre— 
hung fortgeſetzt. 

Der St. Lawrence Fluß joll von 
Canada und den U. S. A. gemeinfam 
in die Sand genommen werden, und 
das alte Projekt durchgeführt wer— 
den, viel Kraft wird erzeugt werden, 
das beide Staaten zur Aufrüjtung 
ausnützen wollen. 

Xhre königliche Hoheit, die Ducheß 
of Kent, Gemahlin des jüngiten 
Bruders des Königs hat ihren Kur— 
ſus als Krankenſchweſter beendiat, 
und beinahe bis zum Ende konnte fie 
unerfannt ihre Mufgabe und eine 
jede Arbeit einer Krankenſchweſter 
ausführen, bis fie zulegt von einem 
Kranken ala Ducheß und nicht mur 
als Siiter Aan erfannt wurde. Ala 
der Dufe of Kent, ihr Gemahl das 
Krankenhaus befuchte, veritanden die 
beiden Soheiten das Geheimnis zu 
wahren, und fie wurde ihrem Manne 
als Sifter Kay vorgeftellt, ohne das 
jemand merfte, daß man fie ihrem 
Manne voritellte. 

Die Rote Kreuz Rampaane bat die 
Söhe bis $4,029,000 ſchon erreicht. 

Die Nachricht Täuft ein, dak 4.000 
Solländer nah Hamburg aeichidt 
find aur Aufbauarbeit, 

Mittwoch, den 16 Oftober: Der 
Sopietaefandte in der Türfei hatte 
eine längere Ilnterredung mit dem 
türfifhen Scheff des General Sta- 
bes. Wie verlautet, rechnet die Tür- 
fei mit allen Möglichkeiten, und fie 
will für jeden Fall ſich bereithalten. 
Mas Deutihland durch die Beſetzung 
Rumäniens alles verfolat, iit nicht 
befannt. In jedem Falle verfuchen 
fie den ganzen Balkan unter die 
Kontrolle der Achſenmächte au erbal- 
ten, und da find befonders Griechen- 
land und die Türrfei, die in enger 
Verbindung mit Enaland jtehen. 

Die enaliiche Flotte nahm die bon 
den Deutichen beiette Safenitadt in 


Franfreih Dunfirf unter ſchweres 
Teuer. 
Vor der Eröffnung der Burma 


Road von Indien in China hinein, 
geitaltet fih die Lage im fernen 
Diten fehr fritifch. Enaland bleibt bei 
feinem Entihluß. Und e8 iſt faum 
anzunehmen, daß Japan e8 bis zum 
Zufammenitoß wird fommen lafien, 
denn e8 hat ja in ihrem Nahre Ian- 
gen Ariene mit China fein Ziel nicht 
erreichen fönnen, und ijekt noch mit 
Enaland, auf deſſen Seite aanı bie 
u. ©. A. ſteht, und viefeiht fonar 
mit den Pereiniaten Staaten zum 
Kriege u fommen, wird Japan faum 
wagen fönnen. 

Die U. S. W. haben die Sendmn- 
aen von Mafchinenteilen nah Rırk- 
land, die aufaebalten waren, jett 
frei aelafien. da8 in Mosfan warm 
begrüßt murde Ob Rußland Dentich 
lands Vormarſch auf den Ralfan aut 
heikt. sit frrm amunchmon ht 
De“chlond den Weag für Rußland 
durch Rumänien zum Freunde Ruf 
lands »och Magrien und Ruanflas 
rien ſchon Baeichnitten. Und forfte 


es ſich um die Dardanellen handeln, 


dann wird Mosfau unbedingt mitre- 
den wollen, denn bietet doch das 
Schwarze Meer die einzigen ganze 
Sahr freie Häfen für Rußland und 
die einzige Ausfuhrmöglichfeit vom 
reihen ruſſiſchen Süden. 

Donnerstag, den 17. Oftober: Ein 
ganzer deutſcher Convoy von 5 deut- 
ſchen Frachtdampfern wurde von der 
engliichen Flotte gejtellt und verjenft 
in der Nordiee. 

Das offizielle Organ der Noten 
Armee, der Rote Stern, fchreibt, daß 
Deutihlands DOffenfive gegen Eng- 
land ein Fehlichlag ei. 

Die Burma Road wurde zur feit- 
gejeßten Zeit eröffnet und aanze Ka— 
rabanen bon Truds mit Munition 
ſetzte los, um der chineſiſchen Armee 


die jo nötige Unterjtügung zum 
Kampf gegen Naban zu bringen. 
Wie die Statiitif befannt gibt, 


find in diefem Jahre 2 Mill. weni- 
ger Turiiten von den PBereinigten 
Staaten nad) Canada gefommen, ala 
im vorigen Nahre. 

Italien bat jeinen Vormarſch in 
Egypten wieder aufgenommen, doc 
fonnte nicht von bejonderen Erfolgen 
berichtet werden, 

Spaniens Diktator Franco hat das 
Kabinett viel geändert, und die mei- 
ſte Macht hat er iibernommen. ein 
Schwager, der frühere Innenmiriiter 
Sunner, der unlängit Berlin und 
Rom befuchte. iſt Auslandsminiſter 
geworden. Ob Spanien alaubt. daß 
es ihm gelingen wird, das von Eng- 
land ſchon über 200 Jahre gehaltene 
Gibraltar, für Spanien zu erobern, 
wird nicht geſagt. 

Der Earl of Athlone, General 
Gouverneur Ganada® und feine 
Gemahlin Vrinzeſſin Alice planen, 
eine Befuchsreife nad) den Vereinia- 
ten Staaten zu unternehmen. Sie 
werden Gäſte des Präſidenten Roo- 






23. Oftober 


' The Matheson Clinic 

301-2-3-4 CANADA BUILDING 
j Mediziniih und Chirurgiſch 

y Sastatoon, Sast. 

! Office Phones: 3903-3939 
| 


Resident Phones: 
Dr. Matheson 91 253 
Dr. Kusey 5068 


— — —— — — — (c 





Die 
Dr. Ehomas Sanitari⸗ 
uns Kräuter-Beilmittel 


werden meit und breit alas wirkſam⸗ 
iten anerfannt. Ausgezeichnete Erfols 
ge wurden erwirkt imo andere Heil 
mittel berfagten. 
Für Mbfzefie, Aſthma, © 
den, Ylutarmut, Darmleiden, 
fall, Hartleibigkeit —— 


Hautkrankheiten Autarch,, Pagen 
leiden, Gas, Unverdauli et, Ben 
Nierenleiden, 


ben», Leber», 
(NRheumatisnms)! Gicht, Rt 
Frauenkrankheiten uf. 
st ift die rechte Beil Eure Ge 
fundheit in Ordnung zu bri 
un mir um meinen verönfie 
Nat, den ih Euch gerne ertei 
nd merden prompt erledigt. 
ANTON KOEPKE 
Naturheilarzt 
Steindad, Man, 
Deuticher Vertreter für die Dr. The» 
mas Sanitarium Heilmittel 











fevelt und feiner Gemahlin fein. 

Freitag, den 18. Oftober: De: ti. 
lands Seeftreitfräfte wurden von der 
engliichen Flotte geitellt, und nad 
einem Kampf flohen fie zurüd in 
franzöfiiche Häfen. 

Japaniſche Flieger griffen bie 
Burma Road fcharf an, und meitere 
Angriffe werden gedroht. Der An- 
ariff war gegen Rumming gerichtet, 
ein Anotenpunft der Road. 

Groß Winnipeg bat $214,000 
fürs Rote Kreuz gefammelt. 

In Winnipeg wurden Kriegsauf— 


| WE m Ei u En Een u | 


Hol; 


Kohlen 


Coke 


Sie ſparen Geld, wenn Sie vom uns Brennmaterial beziehen, denn bei 
Beitellungen von „1 ton” ‚untenerwähnter Rohlen, liefern wir Ihnen gleich⸗ 
zeitig „Y corb“ gutes, trodenes Papelholz für nur $1.00, 


Foothills Lump . 


A— — — $13.00 


eine von den Kohlen, die das längſte Feuer halten. 


Drumheller Lump (Murray) 


eine der reinjten und beiten Drumbeller Kohle. 


Drumheller Stove (Murray) 


aubergeivöhnlich große „Stove“ 


Pinto Lump (Sask. Lignite) 
Pinto Stove (Sask. Lignite) 


Pinto Stocker (Sask. Lignite) 


„Sreenbill 
"Stoders“ 


Stoder“ 
gemiſcht mit 


Die Größe von 
ertra Pablung. 


refomendieren wir für automatifche 
„Binto-Stocher” 


Winneco Coke—Stove and Nut . 


gegenwärtig. 


oder „Drumbeller”. 


BEN SERIE $14.25 


Lumps“ werden nad PBejitellung ausgefammelt ohne 
Alle Kohlen werden bon erfahrenen Leuten geforft. 


Wie in früheren Jahren find wir auch jebt wieder in der Lage, unfere 
geſchätte Kundſchaft mit allen Arten von Holz, Kohlen und Eofe bedienen zu 


fönnen. 


Zufriedenheit und promte Bedienung find garantiert. 
Man telephoniere 502 583 oder 42269 oder ſpreche jelbit vor. 


. HUEBERT LTD., 
us Oakland Ave. 


! Greenhill Stocker 


WE pe ED EEE END EHER SEEN SUMME mm —⸗⸗ —— — 


Yard an 294 Wardlaw 
F.D.L. No, 50. 
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Zur Berbitpflanzung. 


Obftbäume in großer Auswahl; Ha- 
felnüßbäume, Ziergehölze, Roſen und 
Schlingpflanzen und andere Garten 
pflanzen. Katalog koſtenlos. 


N. N. Reimers Nurseries, 
Yarrow, B. C. 





























Any size roll dev. & printed ....20c 
Reprints any size, per doz. ...... 30c 
5x7 Enlargement with above offers 


5 cts extra. 


ECONOMY PHOTOS 
COALDALE, ALBERTA 














A. BUHR 
vieljährige Erfahrung in allen Rechts⸗ 
und Nachlaßfragen. 


325 Main Street, Winnipeg, Man. 
Office Tel. 97 621 Res. 38 025 








| } 
au verkaufen! 


Wünsche mein Wohnhaus nebſt einen 
Ader Yand und meine Schwiter.i nebit 
einemLot Land in Hepburn, Sasf., zu 
mähigem Breije zu verkaufen. 

Um Musfunft wende man fih an: 

A. A. Sndermann 
Bor 17 
Virgil, Ont. 














ET SO 
Deutſcher CLehrer, | 
mit guten Zeugniſſen, ſucht Stellung 
per ſofort. 
Man ſchreibe an die Rundſchau. 3— 
ES 








Dr. med. H. W. Epp, B. Sc, MD, 
EMm., L.M.E.E. — Der kleine Geburts⸗ 
helfer. — Urſprung dea Lehens, Schwan⸗ 
gerichaft, Entbindung und Kindesernäh⸗ 
rung. — Mllgemeinverftändlid und 
bolfatiimlich dargeftellt. Preis brofd. 
85 Gent. Yu beziehen durch den „Boten“ 
und die „Rundſchau.“ 
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Mennonitifche Rundfchau 


träge für 30 Mill. Dollar audgege- 
ben, wodurd viele Arbeiter einge- 
ftellt werden. 

Die Nazi haben aud in Finn- 
land jelbit Militär ftationiert. 

Die gegenseitigen Luftangriffe 
werden weiter geführt. 

Sonnabend, den 19. Oftober: Der 
deutſche Leiter der Nazi Geheimpo- 
lizei traf in Madrid ein, wo er von 
dem neuen Auslandsminiiter em- 
pfangen wurde. Man jieht darin das 
weitere Annäbern Spaniens an die 
Achſenmächten. 

In Rumänien 
Stimmung gegen 
ſtark. 

Canadas General Gouerneur, 
Gar! of Athlone, begleitet von ſeiner 
Gemahlin, Prinzeſſin Alice, it zum 
Wochenende nah Hude Park als 
Gäſte des Präfidenten Roojevelt und 
feiner ®emahlin gefahren. Diejes 
fnüpft die Freundichaftsbande zwi— 
fhen diefen beiden nordamerifanr- 
ſchen Ländern nod enger. 

Napans Beitungen greifen die 
Vereinigten Staaten jehr jcharf an 
als Schüldner der Eröffnung der 
Burma Road in Ehina hinein durd) 
England. 

Die Luftangriffe gegen England 
und gegen Deutſchland werden fort- 
geſetzt und nehmen an Schärfe zu. 
Deutichland joll an Soldaten 200,- 
000 allein durd die Angriffe der 
engliichen Quftwaffe verloren haben. 

Montag Morgen, den 21. Oftober: 
Englands Streitfräfte griffen die 
deutichen Befeitimingen an in den 
Häfen am engliſchen Kanal, wobei 
während 21, Stunden bon der Luft 
und von der Flotte 15 Taufend 
Pomben auf die Bereitigungen nie- 
derprafielten, 

London wurde fcharf angegriffen, 
doch büßten die Deutichen 7 Flug» 
zeuge ein, einer dabon ſtürzte bren- 
nend in eine Straße Londons. 

Und dafür wird Berlin angearif- 
fen. und e8 Soll zwei Mal jo jcharf 
anaeariffen werden, wie London. 

Ruſſiſche Zeitungen erwehnen die 
Erfolae der enaliihen Flugzeuge in 
ihren Angriffen auf Berlin und ganz 


jedoch ſteigt Die 
die Nazis jehr 





Achtuna! 


Stüd. Alle Preiſe „not prepaid.” 
gende Erd 
billigſte Preiſe. 
extra. Information frei. 
Preisliſte frei. 
Adreſſe: 
FRIESEN’S NURSERY, 


Denutiche Baumſchule! 


Nur das Nenefte und Beite. 
Beite Pilanzzeit Ende September und anfangs Dftober. 
Niefige Stachelbeeren, Bemb. Pride 15c. pro Stüd, die anderen 25c. p. Stüd, 
Vepfelbäume 25c. pro Stüd; Birnen, Pflaumen, Kirfchen, 30c—85c. pro 
Alle veredelt, 3—4 Fuß hoch. Immertra— 
und Himbeeren, Brombeeren, und andere Obſtbäumchen. Alles 


Nenent Weizen, 80c. per Buſhel; not prepaid. 10c. für Saskatchewan 


Beſuch willkommen. 


Achtung! 


6 Meilen Süd von Morden. 
Morden, Man., Box 33. 
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Sort St. & Dorf Ave. 








Befuhen Sie den 
Markt gebrauchter Autos. 
Gebrauchte Caren und Truds aller Preife, aller 
Modelle, aller Art. 

Inman Motors £tb. 
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Winnipeg: 











Ner Mennonitiſche Katechismus 
Der Wennomitiiche Matehiamus, mit den Glaubensartiteln, ſchön gebunden 


Vreie per Fremplar portofrei 


0.40 





De Mennowitiiche Matedhiemms. obne den Blaubensartileln, ſchön gebunden 


Vreie per Eremblar portofrei 


0.30 





Ar Ahnanme son 12 Eremplaren und mebr 25 P®rosent Mabatt. 
Perl Mhnahme hm 50 Eremplaren und mehr 8814, ®rosent Mabatt. 
Die Rabluno tete man mit der Aeftellung am Ins 


THE CHRISTIAN PRESS, LIMITED 


672 Arlington Street 


Winnipeg, Man. 








Phone: Garage 96 522 
Res. 36 960 
Tag: und Nachtdienſt. 





# 


Body: und SKenderarbeit, Duco⸗Färbung 


ſowie 


Einſtellung von Radios u. deren Durcharbeitung 


wird prompt und gewiflenhaft ausgeführt von 
PALACE BODY SHOP 
J. LIESCH, Manager 


495 Maryland St. 
Winnipeg, Man. 
Preisberechnung frei. 








Deutihland. Rußland foll zwei No- 
ten an Berlin gerichtet haben, um 
Aufklärung erſuchend über Deutſch— 
lands Vorgehen auf dem Balfan, der 
zur deutichen wirtidhaftlichen Sphäre 
doc) nicht zur politiichen des Neiches 
gehöre. Berlin antwortet darauf, 
dab es einen Angriff Englands vor- 
beugen müſſe, wie e8 feiner Zeit auch 
beim Angriff auf die Niederlanden, 
Belgien und Norwegen lautete. Bon 
Nibbentrop wird wohl nächitens wie- 
der nad Mosfau fliegen, Auch wird 
erwebnt, dab Italiens Außenminiſter 
Graf Ciano nad) Moskau fich bege- 
ben werde. 

Die Möglichkeit beiteht, daß der 
engliihe Kriegsminiſter Anthony 
Eden, der in Kairo, Egypten meilt, 
wohl auch noch Ankara, Türfei und 
Athen und Moskau bejuchen wird. 

In Rumänien iſt voller „Blad 
out“ durch die Deutfchen eingeführt, 
und die Umitellung de8 Landes in 
ein Sriegslager Deutichlands geht 
ſtark weiter. 

Von Griechenland kommt die 
Nahricht, daß die Türfei bei den 
Dardanellen 11,Mill. Soldaten zu- 
fammen gezogen habe. 


Von anderer Geite fommt die 


Haus zu verrenten. 


Ein neues, fonniges Haus mit A 
Simmern ift in Nord Kildonan auf 
MeKah Mpe., ab 1. November, zu 
verrenten. Anfragen richte man an: 


F. C. Thiefen, 339 Mountain Ave, 
Winnipeg. Telephon 55 727. 











⸗ 





Nachricht, daß auf dem Balkan ſoweit 
nur dyplomatiſch ſtark gearbeitet 
wird, noch nicht militäriſch. 

Japans Luftmacht hat die Burma 
Road ſcharf unter Feuer genommen, 
wie Tofio berichtet, 

In Hude Parf weilte über Sonn- 
tag auch die regierende Großherzogin 
Charlotte von Luxemburg, das aud) 
bon Deutichland überrannt wurde, 
und Ihre königliche Hoheit weilt als 
Flüchtling in den Ver. Staaten. 

Premier Churdhill mird heute 
übers Radio zu allen Franzoſen jpre- 
hen und ihnen fagen, daß nur ein 
Sieg Englands das franzöfiiche Volk 
befreien wird. 

Englands Luftwaffe gebt über zur 
Dffenfive in ihrem Nnariff auf 
Deutichland und von Deutſchland er- 
oberte Länder. 
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Geſangbücher 


(780 Lieder) 


Ro, 105. Keratolleder, Gelbfchnitt, Nüden-Goldtitel, mit Yutteral 
No. 106. Reratolleder, Goldichnitt, Nüden-Goldtitel, mit Yutteral 


92.00 
92.75 


No. 107. Echtes Leder von guter Qualität, Goldſchnitt, Nüden-Golbtitel, 


Randverzierung in Gold auf beiden Dedeln, mit Futteral 


$4.00 


Namenanfdrud, 
Name in Golddrud, 85 Cents. Name und Adreſſe 45 Eents. Name, 
Adreſſe und Jahr, 50 Eents, 
Wenn Sendung durch die Poſt gewünfcht wird, ſchicke man 15 Cents für je- 
ned Buch für Porto. Die Sendungstoften trägt in jedem Falle der Befteller. Be- 
dingung ift, daß der Betrag mit der Beitellung eingefandt wird. 


In Canada muß man noch 11 Prozent Kriegsſteuer beim Empfang auf 


ber Poſt bezahlen. 


THE CHRISTIAN PRESS, LIMITED 
672 Arlington &t, Winnipeg, Man. 
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194 EDMONTON ST, WINNIPEG,CAN. 
PHONE 26 182 
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CHEERFULNESS, COURAGE 


Princess Elizabeth Broadcasts 
To Ckildren Throughout World 


London, Oct. 14.—Fourteen-year- 
old Princess Elizabeth said in her first 
broadcast yesterday that Britain’s 
children at home are “full of cheer- 
fulness and courage.” 

“We know, everyone of us, that 
in the end all will be well,” said the 
King’s elder daughter on the British 
Broadcasting corporation’s children’s 


ex 4. Ku 


hour. 

“And when peace comes,” the Prin- 
cess added, “remember it will be for 
us children of today to make the 
world of tomorrow a better and hap- 
pier place.” 

The address, lasting four minutes, 
was heard throughout the world. 

“] feel that I am speaking to 
friends and companions who have 
shared with my sister and myself 
many a happy children’s hour,” the 
Princess said. ‘“Thousands of you in 
this country have had to leave your 
homes and be separated from your 
fathers and mothers. 

“My sister, Margaret Rose, and I 
feel so much for you, as we know 
from experience what it means to be 
away from those we love most of all. 

“To you living in new surround- 
ings, we send a message of true sym- 
pathy and at the same time we would 
like to thank the kind people who 
have welcomed you to their homes 
in the country.” 








nDie ganze Bibel gradierte Cektionen“ 


für unfere Sonntagsfcdulen, 
sur ſyſtematiſchen Einführung in bie Bibel, 


Vreis per Viertel 


für Unterftufe (Primary), (Peine Kinder vor dem Schulalter) 
u 


25c. 





termediatesteadder) zu 


Kir ittelftufe (Juniorsteadher) zu : 

efte für Mittelftufe (Juniorspupil) zu be. 

— ir Oberftufe ( 25c. 
e 


25c 














Oberftufe (Antermediate-pupil) gu dc 
Beftelungen mit Zahlung find zu richten an: 
THE CHRISTIAN PRESS, LIMITED 


672 Arlington Street 


Winnipeg, Man. 





” The King and Queen listened in 
the same room. Elizabeth spoke in 
clear, confident tones. 

Radio officials commended her lack 
of “mike fright.” 

Before Princess Elizabeth conclud- 
ed the broadcast with “Good night 
and good luck to you all,” she had 
her little sister, who was beside her 
at the microphone, say: “Good night, 
children.” 

The heir presumptive to the throne, 
Princess Elizabeth spoke also to 
those who “have travelled thousands 
of miles to find a wartime home and 
a kindly welcome in Canada, Austra- 
lia, New Zealand, South Africa and 
the United States of America.” 

“] am sure that you, too, are often 
thinking of the Old Country,” she 
said to the voyagers. “I know you 
won’t forget us. It is just because 
we are not forgetting you that I 
want, on behalf of all the children 
at home, to send you our love and 
best wishes to you and to your kind 
hosts as well... 

“I can truthfully say to you all 
that we children at home are full of 
cheerfulness and courage. We are 
trying to do all we can to help our 
gallant sailors, soldiers and airmen, 
and we are trying, too, to bear our 
own share of the danger and sadness 
of war. 

“We know, everyone of us, that 
in the end all will be well, for God 
will care for us and give us victory 
and peace, and when peace comes re- 
member it will be for us, the children 
of today, to make the world of to- 
morrow a better and happier place.” 


23. Sftober 1944, ° 
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LEITETE 


165 Smith Street -" Phone 27279 








Alle Automobil Arbeiten prompt 
und gewijienhaft ansgeführt. 











Jacob H. Janzens 
Leitfäden für Biblifche 
Geſchichte 
ſind nun fertig und können durch die 
Erpedition dieſes Blattes oder direft vom 
Verfafier und Herausgeber 3. H. Jan⸗ 
zen, 164 Grb Street Weit, Waterloo, 


Ontario, Canada, bezogen werden. Gie 
foften portofrei: 


1. Buch für die Nnterftufe der S.S. 
2. Buch für die Mittelftufe der S.S. 65e, 
8. Buch für die Oberftufe der S.S. 706 





The Red River Valley 


Minnesota — North Dakota 


More than 10,000 acres of rich, pro- 
ductive land available for settle- 
ment now. Very productive level 
land at bargain prices. 

Mixed farming. 

Write to 
E. B. DUNCAN 

General Agr’l. Dev’l. Agent 

Great Northern Railway 


St. Paul, Minnesota 
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Die „Biblifche Gefchichte 


Elementariulen — Oberftufe — von den Religionsleßrern 
Unruh, ®. elb (in Berti Cal. Biden) und 9. 8 ‚” 208 
Seiten ftarl, in Leinwandeinband ift fertig. 
lar 

lare au 


Der Breis iſt: 2 
b 24 Exemplare zu 


86 Exemplare zu 
Die Beftellungen mit Zahlungen richte man an: 


THE CHRISTIAN PRESS, LIMITED 
672 Arlington Street Winnipeg, Man. 








mennoniti 


WINNIPEG MOTORS 


Ecke Fort St. und York Ave, WINNIPEG, MAN., Phone 95 370. 


Verkaufen unjere gegenwärtig auf Lager befindlichen Autos und Truds bedeutend 
billiger. Auch geben wir Ahnen gute und leichte lungsbedi i 
tompanies brauchen wir in den meiften Yällen * —— 


Gelhäftsfährer: Fr. Alaſſen. 




















8400 » Sterbekaſſe 


für Berfonen 50 Jahre alt oder jünger. Zahlbar nad) 
Mann oder Slinder, oder an Sie direlt, falls völlig arbeitsunfähig, oder bei Vers 
luft von Händen, Augen oder Man uf kurze Zeit für nur $#.00 (Gebühren 
auf ein Jahr und eine Todesau lage) anftatt von $7.00 gewöhnlicher Preis. Cpart 
die Ugentenfoften, beantworten ‚Sie beigefügten Fragebogen genau und ſchicken Sie 
—28 ir y 4 are 13 * falls Ihr Geſundheits zuſtand 
nen Ihr „Eertificate” für mögliche $400 Verzö — 
Befepügen Sie Ihre Familiel Handeln ei. Pr ‚ —— 
uft > legten Jahre Hatte unjere Gefellichaft keinen Todesfall und folglich keine 
Ihr Alter und Geburtstag? 
Beſchäftigung? 
Dei Todesfall an wen zahlbar? ....... o 
Jetziger Gefundheitszuftand? 
Je krank geweſen? 
Opexrationen gehabt? 
Chroniſch leidend? 
Körperliche Fehler? 
Ber war oder ift Ihr Arzt und feine Adreſſe? 
Dürfen wir an ihn um Auskunft fhreiben® aussen ii 
Willen Sie, das falfche Angaben die Verfierung ungültig machen? ui 
Voller Name und Ardeſſe: 


Dbige Offerte ift bejonders für in Saslatchewan wohnende Berfonen. 
Alle Briefe richte man an: 


THE MUTUAL AID SOCIETY 
Suite 7 — 325 Main Street 
— — — — 





hrem Tode an Ihre Frau, 





IR Dein Ubonnement für das laufende 


besapli? 
wir Di bitten, es zu ermöglichen? — 
id Seien Dont! 


brauchen es sur weiteren 


Beitellzettel 
The Christian Press, Limited 
672 Arlington St., Winnipeg, Man., Canada, 
Ya ſhide Yiermit für: 
1. Die Mennontttie Rundſchau (91.25) 
8. Den Chriſftlichen Spugendizeund (90.50), 
(1 und 8 aufammen beftellt: 91.50) 

















Beigelegt find: 





Ramı 
Vor Office 
Einat ober Provinz 
Bei Ubrefienwechfel gebe man and bie alte Mbrefie an. 
ee Dre me a ober 
(Bon men Di u. a Order er, Wohl 
bürfen ala Zahlung gef — 
Bitte Wrobenmmmer frei zuguſchiden. Adreſſe iſt wie folgt: 
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Winnipeg, Man. 
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